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Das ifo Institut für Wirtschaftsforschung erhielt im August
2006 von der Landeshauptstadt Dresden – vertreten
durch das Stadtplanungsamt – den Auftrag, ein belast-
bares Szenario für den Arbeitsmarkt Dresden bis zum
Jahr 2020 zu erarbeiten. Der vorliegende Artikel gibt die
wesentlichen Ergebnisse des Gutachtens wieder, wel-
ches in Kürze als ifo Dresden Studie Nr. 42 [THUM et al.
(2007)] erscheinen wird.

Problemstellung

Seit 1990 hat Sachsen bereits 13 % seiner Bevölkerung
verloren und die Bevölkerungszahl wird bis 2020 voraus-
sichtlich um weitere 11 % abnehmen. Bei der Bevölke-
rung im erwerbsfähigen Alter wird die Schrumpfung
noch viel stärker ausfallen. Hinter diesen Zahlen stehen
allerdings räumlich sehr heterogene Entwicklungen mit
starken Bevölkerungsverlusten in ländlichen Gegenden
aber auch Bevölkerungsgewinnen in den sächsischen
Agglomerationszentren. In Dresden, aber auch in Leip-
zig, wird die Bevölkerung insgesamt in den kommenden
Jahren noch leicht zunehmen, wenngleich die Bevölke-
rung im erwerbsfähigen Alter rückläufig ist. Zudem ist zu
berücksichtigen, dass sich die Stadt Dresden nicht von
der Bevölkerungsentwicklung im Umland abkoppeln
kann, da gegenwärtig rund ein Drittel aller Erwerbstäti-
gen in Dresden aus benachbarten Kreisen einpendeln.
Umso wichtiger ist deshalb die Beantwortung der folgen-
den Fragen: Welche Auswirkungen hat der demographi-
sche Wandel auf den Arbeitsmarkt in Dresden? Welche
Entwicklungen sind in den einzelnen Arbeitsmarktqualifi-
kationen zu erwarten? Wie wirken sich diese Entwicklun-
gen auf die einzelnen Branchen aus? 

Bevölkerungsentwicklung in Dresden

In Dresden wird sich der Prognose der kommunalen Sta-
tistikstelle der Stadt zufolge der bisherige Trend der stei-
genden Einwohnerzahl auch in Zukunft fortsetzen. Im
Jahr 2020 wird mit einer Einwohnerzahl von 508.600 ge-
rechnet (vgl. Abb. 1). Dies entspricht einem Anstieg um
21.400 Einwohner oder 4,4 % gegenüber dem Jahr
2005. Entscheidend für Arbeitsmarktbetrachtungen ist
jedoch die Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter, d. h. im
Alter von 15 bis unter 65 Jahren. Für diese Teilgruppe

der Bevölkerung wird für den Prognosezeitraum mit ei-
nem leichten Rückgang gerechnet. Ausgehend von
333.700 Einwohnern im erwerbsfähigen Alter im Jahr
2005 werden für das Jahr 2020 nur noch 321.900 Er-
werbsfähige erwartet, dies entspricht einem Rückgang
um 11.800 Personen bzw. 3,5 %.

Die Bevölkerungsentwicklung entsteht im Zusammen-
spiel der natürlichen und der räumlichen Bevölkerungs-
bewegung (vgl. Abb. 2). Die natürliche Bevölkerungs-
bewegung wird im Wesentlichen durch die Zahl der
Frauen im gebärfähigen Alter, die Gebärneigung dieser
Frauen und die Zahl der Sterbefälle bestimmt. Für die
kommenden Jahre wird mit einer leicht sinkenden Ge-
burtenzahl und einer steigenden Zahl an Sterbefällen 
gerechnet. Zunächst bleibt der Saldo aus Geburten und
Sterbefällen noch positiv, aber nach 2010 können die
Sterbefälle nicht mehr durch Neugeborene kompensiert
werden. 

Quantitativ bedeutsamer ist für Dresden die räumli-
che Bevölkerungsbewegung, die durch Zu- und Fortzü-
ge gebildet wird. Der Prognose folgend, kann Dresden
mit dem Dresdner Umland und den neuen Bundeslän-
dern Wanderungsgewinne verzeichnen, wohingegen mit
den alten Bundesländern und mit dem Ausland leichte
Wanderungsverluste erwartet werden. Am bedeutsams-
ten sind die Wanderungsgewinne mit den neuen Bun-
desländern. Insgesamt kann in Dresden in den kommen-
den 14 Jahren durchweg die Zahl der Fortziehenden
durch Zuziehende mehr als kompensiert werden, wenn-
gleich die Wanderungsgewinne abnehmen.

Zukünftiges Angebot an Arbeitskräften in Dresden

Für die künftige Entwicklung der Zahl der Erwerbsper-
sonen sind im Wesentlichen zwei Faktoren entschei-
dend: Erstens die Bevölkerungsentwicklung im Zusam-
menspiel mit der Erwerbsbeteiligung und zweitens die
qualifikationsspezifische Zusammensetzung der Bevöl-
kerung. 

Die altersspezifische Qualifikationsstruktur in Deutsch-
land ist durch zwei Grundtendenzen gekennzeichnet:
Sowohl der Anteil der Hochqualifizierten als auch der 

Auswirkungen des demographischen Wandels auf
den Dresdner Arbeitsmarkt
Beate Grundig, Mandy Kriese und Carsten Pohl*

* Beate Grundig und Carsten Pohl sind wissenschaftliche Mitarbeiter und
Mandy Kriese ist Doktorandin in der Niederlassung Dresden des ifo Insti-
tuts für Wirtschaftsforschung.
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Quellen: Kommunale Statistikstelle der Landeshauptstadt Dresden (2006), Berechnungen des ifo Instituts.

Abbildung 1: Entwicklung der Einwohnerzahl insgesamt und im erwerbsfähigen Alter in Dresden 
(1998–2020)
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Quellen: Kommunale Statistikstelle der Landeshauptstadt Dresden (2006), Berechnungen des ifo Instituts.

Abbildung 2: Räumliche und natürliche Bevölkerungsentwicklung (2006–2019)
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Anteil der Niedrigqualifizierten ist unter den Jüngeren
höher als unter den Älteren. Dies kann auch für die Stadt
Dresden festgestellt werden (vgl. Tab. 1). Bei den 25- bis
34-Jährigen sind noch rund ein Fünftel der Einwohner in
Ausbildung, zumeist in Hochschulausbildung. Gleichzeitig
beträgt der Anteil der Hochqualifizierten bei den 25- bis
34-Jährigen bereits 32,5 % und ist damit schon höher
als bei den 35- bis 44-Jährigen. Der Anteil der Geringqua-
lifizierten an der Bevölkerung, die im Jahr 2005 35 Jahre
oder älter war, ist mit 6 % bzw. 7% gering. Dieser ver-
gleichsweise niedrige Anteil zeigt u. a. den Einfluss des
DDR-Bildungssystems, in dem nur ein geringer Anteil der
Jugendlichen ohne formelle Berufs- oder Hochschulaus-
bildung blieb. In der Altersgruppe der 15- bis 24-Jäh-
rigen kann die endgültige Qualifikationsstruktur noch
nicht abgelesen werden, da sich noch mehr als drei Vier-
tel der Einwohner in dieser Altersgruppe in Ausbildung
befinden.

Die Erwerbsbeteiligung der Bevölkerung wird in der
Statistik durch die Erwerbsquote wiedergegeben. Diese
gibt den Anteil der Erwerbspersonen (Erwerbstätige +
Erwerbslose) an der gleichaltrigen und gleich qualifizier-
ten Bevölkerung an. Die in Abbildung 3 dargestellte qua-
lifikations- und altersspezifische Erwerbsbeteiligung der
Dresdner Bevölkerung zeigt die bekannten Muster. Die
Erwerbsbeteiligung steigt in der Regel mit dem Alter an
und geht dann mit zunehmender Nähe zum gesetzlichen
Renteneintrittsalter wieder zurück. Dieser Rückgang fällt
für die Hochqualifizierten am geringsten aus. Auffällig ist
weiterhin, dass sich die Erwerbsbeteiligung der Perso-
nen mit Berufsabschluss und mit Hochschulabschluss
bei den mittleren drei Altersgruppen kaum unterscheidet,

Tabelle 1: Qualifikationsstruktur der in Dresden wohnhaften Bevölkerung (2005)

Quellen: Statistisches Landesamt des Freistaates Sachsen (2006a, b), Berechnungen des ifo Instituts.

Die Vorausschätzung der in Dresden wohnhaften Ar-
beitskräfte geschieht im Wesentlichen in zwei Stu-
fen. Den Ausgangspunkt bildet die Bevölkerungs-
prognose der kommunalen Statistikstelle. Mit Hilfe
einer Prognose der Qualifikationsstruktur kann eine
Bevölkerungsprognose erstellt werden, die sowohl
nach Altersgruppen als auch nach Qualifikation diffe-
renziert ist. Für die Prognose der Qualifikationsstruk-
tur müssen zwei wichtige Annahmen getroffen wer-
den: Zum einen wurde angenommen, dass sich das
Qualifikationsniveau der 35- bis 64-Jährigen im Jahr
2005 nicht mehr ändern wird. Zum anderen wurde
für die jüngeren Altersgruppen, deren Qualifikations-
struktur im Jahr 2005 aufgrund noch nicht abge-
schlossener Berufs- bzw. Hochschulausbildung nur
vorläufig war, angenommen, dass sie sich ähnlich
zur Qualifikationsstruktur der gegenwärtig 35- bis
45-Jährigen ausbilden werden. 

Im zweiten Schritt wird nun diese Bevölkerungs-
prognose mit der künftigen Erwerbsbeteiligung
(ebenfalls differenziert nach Qualifikation und Alter)
zusammengeführt, um eine Prognose des in Dresden
wohnhaften Potenzials an Arbeitskräften zu erhalten.
Die in Abbildung 3 dargestellte alters- und qualifika-
tionsspezifische Erwerbsbeteiligung aus dem Jahr
2005 wird dabei als konstant unterstellt.

Box 1: Vorausschätzung der in Dresden wohnhaften
Arbeitskräfte

15–24 Jahre 25–34 Jahre 35–44 Jahre 45–54 Jahre 55–64 Jahre

Ohne Berufsabschluss 75,2 % 14,3 % 6,5 % 6,9 % 5,7 %

Mit Berufsabschluss 24,2 % 53,2 % 62,9 % 65,7 % 67,7 %

Mit Hochschulabschluss 0,7 % 32,5 % 30,6 % 27,4 % 26,6 %

Insgesamt 74.900 75.300 77.300 59.400 60.900

Davon noch in Ausbildung

Insgesamt 76,0 % 21,4 %

Schüler 23,9 % 0,2 %

Auszubildende 32,3 % 3,4 %

Studenten 19,8 % 17,8 %

während die Erwerbsquote der Geringqualifizierten deut-
lich niedriger ist. 
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In Abbildung 4 ist das Ergebnis der Arbeitsangebotsprog-
nose dargestellt. Insgesamt wird sich die Zahl der Er-
werbspersonen, die in Dresden wohnhaft sind, bis zum
Jahr 2014 leicht erhöhen (+3 % bzw. 7.300 Personen)
und dann bis zum Ende des hier betrachteten Prognose-
zeitraums wieder zurückgehen. Im Jahr 2020 wird es, der
Vorausberechnung folgend, knapp 242.000 in Dresden
wohnhafte Erwerbspersonen geben. Die Zahl der Er-
werbspersonen entwickelt sich allerdings unterschiedlich
für die einzelnen Qualifikationsniveaus. So wird sich die
Zahl der Erwerbspersonen ohne Berufsabschluss und
mit Berufsabschluss bis zum Jahr 2013 nur minimal ver-
ändern, ab diesem Zeitpunkt hingegen entwickeln sich
diese beiden Qualifikationen unterschiedlich. Die Zahl
der Geringqualifizierten wird demnach um ca. 5 % an-
steigen, während die Zahl der Personen mit Berufsab-
schluss um 3,6 % zurückgehen wird. Die Zahl der Hoch-
qualifizierten wird in den kommenden zehn Jahren um
etwa 10 % ansteigen, und dann anschließend wieder
leicht zurückgehen. Im Jahr 2020 wird es ca. 19.000 ge-
ring qualifizierte Erwerbspersonen geben, 146.200 Er-
werbspersonen mit Berufsabschluss und 76.700 Er-
werbspersonen mit Hochschulabschluss.

Pendlerverflechtungen

Bei der Betrachtung von kleinräumigen Regionen wie
beispielsweise einer Stadt können die Verflechtungen mit
dem Umland eine wichtige Rolle für den Arbeitsmarkt
spielen: Gegenwärtig hat rund ein Drittel der in Dresden
Beschäftigten ihren Wohnsitz außerhalb Dresdens. Da-
her werden im Folgenden die Pendlerbewegungen der
Stadt Dresden mit in die Analyse einbezogen.

Bei Einpendlern handelt es sich um Personen, die
zwecks einer Erwerbstätigkeit nach Dresden kommen,
ihren Wohnsitz jedoch in einer anderen Region – in ei-
nem umliegenden Landkreis, in einem anderen Bundes-
land oder im Ausland – haben. Auspendler sind als Per-
sonen definiert, die ihren Wohnsitz in Dresden haben,
während sich der Arbeitsort in einer anderen Region be-
findet. 

Die Aufschlüsselung der Pendlerströme nach ihrer
Herkunftsregion macht deutlich, dass die geographische
Nähe zu Dresden von hoher Bedeutung ist. Rund 88 %
der Einpendler der Stadt Dresden kommen aus einem
sächsischen Landkreis. Gemessen an der Gesamtzahl
der Einpendler kommen je 17% aus dem Weißeritzkreis

Quellen: Statistisches Landesamt des Freistaates Sachsen (2006a), Berechnungen des ifo Instituts.

Abbildung 3: Erwerbsbeteiligung der in Dresden wohnhaften Bevölkerung
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und dem Landkreis Meißen. Anschließend folgen mit je
12 % die Sächsische Schweiz und der Landkreis Ka-
menz, d. h. aus diesen vier Landkreisen stammen 58 %
aller Einpendler der Stadt Dresden. Knapp 10 % stam-
men aus den übrigen neuen Bundesländern inkl. Berlin,
während lediglich 2 % der Einpendler in den alten Bun-
desländern ihren Erstwohnsitz haben. Die Zahl der Ein-
pendler aus dem Ausland ist verschwindend gering.

Eine simultane Betrachtung von Herkunftsregion und
Qualifikation macht deutlich, dass die Pendler aus weiter
entfernt gelegenen Regionen im Durchschnitt ein höhe-
res Bildungsniveau aufweisen als die Einpendler aus den
sächsischen Landkreisen. Beispielsweise sind Einpend-
ler aus den alten Bundesländern zu 41% hoch qualifi-
ziert. Dieses qualifikationsspezifische Pendelmuster legt
die Vermutung nahe, dass es sich für Geringqualifizierte
tendenziell weniger lohnt, eine größere Entfernung zwi-
schen Wohn- und Arbeitsort zurückzulegen, da sie einen
höheren Anteil ihres Einkommens für den Transport zwi-
schen Wohn- und Arbeitsort ausgeben müssen.

Auch bei den sozialversicherungspflichtig (SV)-be-
schäftigten Auspendlern zeigt sich, dass die Mehrheit
(knapp 73 %) innerhalb der Grenzen Sachsens verbleibt.

Quelle: Berechnungen des ifo Instituts.

Abbildung 4: Prognose der in Dresden wohnhaften Arbeitskräfte (2005–2020)
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Insgesamt

Bei den bedeutendsten Auspendlerlandkreisen finden
sich ebenfalls die vier unmittelbar an Dresden an-
schließenden Landkreise an vorderer Stelle, d. h. in diese
pendeln 54 % aller SV-beschäftigten Auspendler. Bei den
übrigen Pendlerströmen handelt es sich um Auspendler
in die neuen (10 %) und in die alten Bundesländer (16 %).
Hinsichtlich der Qualifikation der Auspendler ist festzu-
stellen, dass 26 % aller Auspendler Hochqualifizierte sind
und 64 % über ein mittleres Ausbildungsniveau verfügen. 

Die Betrachtung der Pendlerströme von SV-Beschäf-
tigten aus und nach Dresden zeigt zudem, dass die Lan-
deshauptstadt einen positiven Pendlersaldo aufweist,
d. h. die Zahl der Einpendler liegt über der der Auspend-
ler. Dies gilt sowohl für die Pendler insgesamt als auch
für jedes der drei Qualifikationsniveaus. Die Gegenüber-
stellung des Pendlersaldos mit der Anzahl der in Dresden
gemeldeten Arbeitslosen macht deutlich, dass bei einem
rein hypothetischen Wegfall aller SV-beschäftigten Ein-
und Auspendlerströme die gesamte Arbeitslosigkeit in
Dresden verschwunden wäre und zusätzlich noch ein
Mangel in Höhe von rund 2.500 Arbeitskräften auftreten
würde. Der qualifikationsspezifische Saldo der SV-be-
schäftigten Pendler zeigt, dass Lücken bei den Personen
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mit Berufsabschluss sowie mit Hochschulabschluss zu
beobachten wären (vgl. Abb. 5). Mit anderen Worten: Die
Stadt Dresden ist zur Deckung der Nachfrage nach SV-
Beschäftigten in diesen Qualifikationssegmenten gegen-
wärtig auf Einpendler aus anderen Regionen angewie-
sen. Folglich hängt die Entwicklung des Arbeitsmarktes
in Dresden auch von der demographischen Entwicklung
des Umlandes ab. 

Da offizielle Statistiken lediglich Daten zu SV-beschäf-
tigten Pendlern, aber nicht zu allen erwerbstätigen Pend-
lern (d. h. inklusive Beamte, Selbstständige und mithel-
fende Familienangehörige sowie geringfügig entlohnte
Beschäftigte) bereitstellt, müssen diese geschätzt wer-
den. Der quantitative Umfang der Pendler in 2005 wird
dabei als Differenz zwischen den Erwerbstätigen am Ar-
beitsort Dresden und den Erwerbstätigen am Wohnort
Dresden berechnet. Diese Differenz ergibt einen gesam-
ten Pendlersaldo, welcher ebenfalls positiv ausfällt und
im Jahr 2005 bei knapp 76.000 Personen lag. Hierbei
wurden die in Ausbildung befindlichen Pendler (Auszubil-
dende) analog zum Arbeitsangebot bzw. zur Arbeits-
nachfrage aus den Pendlerströmen herausgerechnet.
Zur Prognose des in Dresden wohnhaften Arbeitsange-
botes gilt es nun in einem nächsten Schritt, die Pendler-
prognose zu erstellen (vgl. Box 2 zur Vorgehensweise). 

Quellen: Bundesagentur für Arbeit, Berechnungen des ifo Instituts.

Abbildung 5: Gegenüberstellung des Pendlersaldos der SV-Beschäftigten und der Zahl der Arbeitslosen
(1998–2005)
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Insgesamt macht die Gegenüberstellung der zukünftigen
Ein- und Auspendlerströme deutlich, dass der positive
Pendlersaldo der Stadt Dresden von rund 76.000 auf
64.000 zurückgehen könnte (vgl. Abb. 6). Die Unter-
scheidung nach Qualifikation ergibt, dass im Jahr 2020
der Saldo bei den Niedrigqualifizierten bei rund 10.000
liegen könnte, bei den Personen mit Berufsabschluss bei
44.000 und bei den Hochqualifizierten bei rund 10.000.
Ein Teil des Rückgangs von Pendlern aus Deutschland
wird durch Einpendler aus Polen und Tschechien etwas
gedämpft. Den Berechnungen zufolge könnten ab 2011
knapp 4.800 Arbeitnehmer aus Polen und Tschechien
nach Dresden einpendeln. Wird für die Einpendler eine
identische Qualifikationsstruktur wie bei den bereits 
in Sachsen arbeitenden Personen aus diesen Ländern
unterstellt, dann wären dies ca. 800 hoch qualifizierte,
400 gering qualifizierte und 3.600 mittel qualifizierte Ein-
pendler. Aufgrund des höheren Wirtschaftswachstums in
den beiden Nachbarländern und des damit verbundenen
stärkeren Lohnanstiegs bzw. der Verringerung des Lohn-
unterschieds zu Sachsen ist davon auszugehen, dass
auch die Pendlerneigung für polnische und tschechische
Arbeitnehmer im Zeitverlauf sinken wird. Folglich sind die
Berechnungen eher als Obergrenze an Einpendlern auf-
zufassen. 
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Die zukünftigen Pendlerströme innerhalb Sachsens
werden dabei ähnlich wie das Arbeitsangebot an die
Bevölkerungsentwicklung gekoppelt. Für die Prognose
der erwerbstätigen Einpendler aus den sächsischen
Landkreisen wird die Entwicklung der erwerbsfähigen
Bevölkerung in den Herkunftsregionen zugrunde ge-
legt. Die zukünftige Anzahl der Auspendler in die 
sächsischen Landkreise wird an die Entwicklung der
erwerbsfähigen Bevölkerung in den Zielregionen ge-
koppelt. Durch den Bevölkerungsrückgang im Dresd-
ner Umland schrumpfen die Nachfrage nach lokalen
Dienstleistungen und Gütern und damit letztendlich
auch die Nachfrage nach Arbeitskräften. Diese Ent-
wicklung impliziert wiederum, dass auch weniger 
Auspendler aus Dresden in diesen Landkreisen einer
Beschäftigung nachgehen können. Die Ein- und Aus-
pendlerströme mit den übrigen Herkunftsregionen 
werden auf dem Niveau des Jahres 2005 festgeschrie-
ben. Neben den innerdeutschen Pendlerbewegungen

wird auch das Einpendlerpotenzial aus Polen und
Tschechien für die Stadt Dresden berechnet. In einem
früheren Gutachten hat das ifo Institut [vgl. GERSTEN-
BERGER et al. (2004)] explizit die Zahl der Einpendler aus
Polen und Tschechien für Sachsen, die sächsischen
Raumordnungsregionen und für ausgewählte sächsi-
sche Städte, u. a. Dresden, projiziert. Die Berechnungen
beruhen dabei auf der Annahme völliger Arbeitnehmer-
freizügigkeit zwischen Deutschland und Polen bzw.
Tschechien. In der Realität ist allerdings noch eine Über-
gangsfrist von maximal sieben Jahren seit dem EU-
Beitritt am 1. Mai 2004 möglich, d. h. die Arbeitnehmer-
freizügigkeit muss spätestens im Jahr 2011 hergestellt
werden („2+3+2“-Modell). Aus heutiger Sicht ist eine
Öffnung des Arbeitsmarktes im Jahre 2011 aufgrund
der relativ hohen Arbeitslosigkeit im gesamten Bundesge-
biet als wahrscheinlichstes Szenario anzusehen. Für die
Herstellung der Arbeitnehmerfreizügigkeit wurde daher
auch dieses Jahr den Berechnungen zugrunde gelegt. 

Box 2: Vorausschätzung der Pendlerströme

Quelle: Berechnungen des ifo Instituts.

Abbildung 6: Entwicklung des zukünftigen Pendlersaldos 
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Nachfrage nach Arbeitskräften in Dresden 

Um zu einem vollständigen Bild für den Dresdner Ar-
beitsmarkt zu gelangen, muss dem Angebot an Arbeits-
kräften die Nachfrage nach Arbeitskräften gegenüber
gestellt werden. In diesem Abschnitt wird daher erläutert,
wie die Nachfrage nach Arbeitskräften bis 2020 differen-
ziert nach Wirtschaftszweigen und Qualifikation be-
stimmt wird. 

In den vergangenen Jahren hat sich die Erwerbstätig-
keit in Dresden positiv entwickelt. In den Jahren 1996 bis
2004 betrug die durchschnittliche jährliche Wachstums-
rate 0,4 %. Auf Ebene der Wirtschaftszweige ergibt sich
ein differenzierteres Bild. Der größte Teil der Gewinne in
der Erwerbstätigkeit entfiel auf den Bereich „Finanzie-
rung, Vermietung und Unternehmensdienstleister“ (3,4 %
p. a.). Auch im Bereich der sonstigen und privaten
Dienstleistungen waren Beschäftigungsgewinne von
2,1 % im jährlichen Durchschnitt zu verzeichnen. Neben
den beiden Sektoren im Bereich der Dienstleistungen
konnte auch das verarbeitende Gewerbe mit einem jähr-
lichen Erwerbstätigenwachstum von 1,4 % eine positive
Entwicklung vollziehen. Die Entwicklung in diesen drei
Bereichen genügte, um die zum Teil hohen jährlichen

Schrumpfungsraten in allen anderen Wirtschaftsberei-
chen zu kompensieren. Die prozentual größten Beschäf-
tigungsverluste musste – trotz der Flut in Dresden im
Jahr 2002 – das Baugewerbe hinnehmen. Dort betrug
die jährliche Schrumpfungsrate bei der Erwerbstätigkeit
9 %. 

In den Simulationsrechnungen zur zukünftigen Ar-
beitsnachfrage in Dresden wird ebenfalls nach der Quali-
fikation unterschieden. Es existieren allerdings keine 
Daten über die Qualifikation der Erwerbstätigen am 
Arbeitsort Dresden. Die Qualifikation ist lediglich für die
SV-Beschäftigten bekannt, die reichlich 60 % der Ar-
beitskräfte in Dresden ausmachen. Von diesen verfügten
im Jahr 2004 66 % über eine abgeschlossene Berufs-
ausbildung (vgl. Abb. 7). Weitere 22 % besaßen einen
Hochschulabschluss und lediglich 12 % konnten weder
einen Berufs- noch einen Hochschulabschluss vor-
weisen. Die nachgefragte Qualifikation der SV-Beschäf-
tigten unterscheidet sich in den einzelnen Wirtschafts-
zweigen. Der Bereich Handel, Gastgewerbe und Verkehr
und auch das Baugewerbe fragen mit jeweils über 80 %
hauptsächlich Arbeitskräfte mit abgeschlossener Be-
rufsausbildung nach. In den Wirtschaftszweigen Finan-
zierung, Vermietung und Unternehmensdienstleister, 

Quellen: Bundesagentur für Arbeit, Berechnungen des ifo Instituts.

Abbildung 7: Qualifikationsstruktur der SV-Beschäftigten in Dresden nach Wirtschaftszweigen (2004)
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öffentliche und private Dienstleister sowie auch im 
Bergbau und bei der Energie- und Wasserversorgung
werden mit Anteilen von etwa 30 % überdurchschnitt-
lich viele SV-Beschäftigte mit Hochschulabschluss be-
nötigt. 

In einer kleinräumigen Region wie der Stadt Dresden
sind die Prognoseunsicherheiten viel größer als zum Bei-
spiel im Bundesland Sachsen. Hier kann jede einzelne
größere Ansiedlung aber auch jede Schließung einer
größeren Firma bereits einen signifikanten Einfluss auf
die Arbeitsnachfrage haben. Hinzu kommt, dass die 
Arbeitsnachfrage für die Stadt Dresden in den verschie-
denen Wirtschaftszweigen auf die lange Sicht bis zum
Jahr 2020 berechnet werden soll. Diese Aspekte müs-
sen in der Simulationsrechnung, die im Folgenden kurz
vorgestellt wird, berücksichtigt werden. 

Im vorliegenden Simulationsverfahren wird die zukünf-
tige Arbeitsnachfrage aus der Bruttowertschöpfungsent-
wicklung errechnet, d. h. wenn mehr produziert werden
soll, werden unter sonst gleichen Bedingungen auch
mehr Arbeitskräfte für den Produktionsprozess benötigt.
Allerdings unterscheidet sich die Zahl der benötigten Ar-
beitskräfte aufgrund der verschiedenen Kapitalintensitä-
ten in den einzelnen Wirtschaftszweigen. Deshalb wird
zuerst das zukünftige Gesamtwachstum der Dresdener
Wirtschaft und davon ausgehend das Wachstum in den
einzelnen Wirtschaftszweigen berechnet (vgl. Box 3).

Box 3: Vorausschätzung der Bruttowertschöpfung und Erwerbstätigkeit

Die Vorausschätzung der Bruttowertschöpfung basiert
auf der Annahme eines Konvergenzprozesses zwischen
Dresden und anderen Städten aus den alten Bundes-
ländern mit ähnlicher Größe. Konvergenz bedeutet
hier, dass sich die durchschnittliche Bruttowertschöp-
fung pro Kopf (gemessen an der Zahl der Personen im
erwerbsfähigen Alter zwischen 15 und 65 Jahren) in
Dresden mit einer Konvergenzgeschwindigkeit von
2,0 % an die der ausgewählten Städte angleichen
wird. In einem nächsten Schritt wird ausgehend von
der Gesamtbruttowertschöpfung eine Aufteilung auf
die einzelnen Wirtschaftszweige vorgenommen. Bei
diesen Berechnungen wird angenommen, dass sich
die Verteilung der Wirtschaftszweige (mit Ausnahme des
verarbeitenden Gewerbes) in Dresden an die Verteilung
der Wirtschaftszweige in den bereits ausgewählten
Städten der alten Bundesländer annähern wird. 

Für die Umrechnung der Bruttowertschöpfungs-
entwicklung in Erwerbstätige werden die Elastizitäten
der Bruttowertschöpfung bezüglich der Erwerbstätig-
keit in westdeutschen Vergleichsstädten berechnet.

Damit kann ein durchschnittliches Maß für den Zusam-
menhang zwischen Bruttowertschöpfung und Erwerbs-
tätigkeit in den einzelnen Wirtschaftszweigen bestimmt
werden. Aus diesen Elastizitäten und aus der bereits
berechneten Entwicklung der Bruttowertschöpfung in
den einzelnen Wirtschaftszweigen lassen sich an-
schließend die Veränderungsraten der Erwerbstätigkeit
prognostizieren. Die Werte beruhen ausschließlich auf
nachfrageseitigen Betrachtungen, wenn Knappheiten
keine Rolle spielen würden, d. h. die Zahlen geben die
Beschäftigungswünsche der Unternehmen wieder.
Änderungen in der Lohnstruktur werden dabei nicht
berücksichtigt.

Im letzten Schritt muss nun noch die künftige Quali-
fikationsstruktur der Erwerbstätigen bestimmt werden.
Dabei wurde angenommen, dass sich die Qualifika-
tionsstruktur aus dem Jahr 2005 in den einzelnen Wirt-
schaftszweigen nicht ändern wird. Dies hat zur Folge,
dass sich die Qualifikationsstruktur der Erwerbstätigen
in Dresden nur durch eine Änderung der Branchen-
struktur verschieben kann. 

Anschließend wird in einem nächsten Schritt die Brutto-
wertschöpfung mit der Erwerbstätigkeit verknüpft. 
Insgesamt kommt es ausgehend von rund 273.000 Er-
werbstätigen im Jahr 2005 zu einem Anstieg der Arbeits-
nachfrage auf ca. 294.000 Personen im Jahr 2020. Den
größten Gewinn in der Nachfrage nach Arbeitskräften
wird es voraussichtlich im Wirtschaftsbereich Finan-
zierung, Vermietung und Unternehmensdienstleister ge-
ben. Dort wird die Nachfrage nach Arbeitskräften um
etwa 18.000 Personen zulegen. Die Beschäftigungsent-
wicklung im verarbeitenden Gewerbe wird trotz gutem
Wertschöpfungswachstum wegen der hohen Kapitalin-
tensität eher moderat verlaufen. Der einzige Wirtschafts-
zweig, in dem es nach diesen Berechnungen zu einem
Rückgang in der Arbeitsnachfrage kommen wird, ist das
Baugewerbe. Dort wird die Nachfrage nach Arbeits-
kräften bis zum Jahr 2020 um über 2.300 Personen sinken. 

Die Nachfrage nach Arbeitskräften wird nach diesem
Arbeitsmarktszenario insgesamt steigen (vgl. Abb. 8).
Am deutlichsten fällt dieser Anstieg mit fast 10 % bei Ar-
beitskräften mit Hochschulabschluss aus. Die Nachfrage
nach Arbeitskräften mit den anderen beiden Qualifika-
tionsniveaus steigt etwas verhaltener. Im Jahr 2020 wer-
den gegenüber dem Jahr 2005 7,3 % mehr Arbeitskräfte
mit abgeschlossener Berufsausbildung und 7,7 % mehr
Arbeitskräfte ohne abgeschlossene Berufsausbildung
nachgefragt. 
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Die Gesamtentwicklung des Arbeitsmarktes in
Dresden

Das Arbeitsangebot (inklusive Pendler) wird sich für den
Dresdner Arbeitsmarkt insgesamt rückläufig entwickeln.
Im Jahr 2005 gab es knapp 317.000 Personen, die ihre
Arbeitskraft dem Dresdner Arbeitsmarkt zu Verfügung
stellten. Bis zum Jahr 2020 wird diese Zahl voraussicht-
lich etwa 306.000 Personen betragen. Dem rückläufi-
gen Angebot an Arbeitskräften steht eine leicht steigen-
de Nachfrage nach Arbeitskräften gegenüber. Im Jahr
2005 waren auf dem Dresdner Arbeitsmarkt etwa
273.000 Personen erwerbstätig. Die Zahl der nachge-
fragten Arbeitskräfte wird bis zum Jahr 2020 vermutlich
um etwa 22.000 Personen steigen. Die Differenz zwi-
schen dem Angebot an Arbeitskräften und der Nachfra-
ge nach Arbeitskräften am Arbeitsort Dresden bleibt
während des gesamten Prognosezeitraumes positiv. Es
wird also insgesamt betrachtet bis 2020 wahrscheinlich
nicht zu einem Engpass an Arbeitskräften kommen. Die
Erwerbslosigkeit geht insgesamt zurück. Entscheidend
sind jedoch vielmehr die Entwicklungen in den drei be-
trachteten Qualifikationen.

Dem leicht rückläufigen Angebot an Arbeitskräften
ohne abgeschlossene Berufsausbildung steht eine
steigende Arbeitsnachfrage gegenüber. Die Zahl der

Erwerbslosen wird dabei vermutlich zurückgehen, sie
bleibt aber so groß, dass auf absehbare Zeit in diesem
Arbeitsmarktsegment keine Knappheiten auftreten. Das
Problem der Arbeitslosigkeit wird demnach aufgrund 
des demographischen Wandels nicht von allein ver-
schwinden.

Auch bei den Personen mit Berufsabschluss wird
sich die Lücke zwischen Angebot und Nachfrage verrin-
gern, ohne sich gänzlich zu schließen. In diesem Arbeits-
marktsegment ist die errechnete Erwerbslosigkeit aller-
dings schon relativ gering. Alleine durch normale
Friktionen im Arbeitsmarkt, wie z. B. die Suche nach ei-
nem Arbeitsplatz oder den Jobwechsel, entstünde be-
reits ein Engpass. Die Unternehmen werden auf anders
qualifizierte Arbeitskräfte ausweichen oder Arbeitskräfte
aus anderen Regionen attrahieren müssen, sodass es
insgesamt zu einem Lohndruck nach oben kommen
kann. Die Unternehmen müssen sich auf diese Situation
langfristig einstellen, indem sie insbesondere bei an-
spruchsvolleren Tätigkeitsfeldern eine vorausschauende
Personalpolitik betreiben, gezielte Aus- und Weiterbil-
dung nutzen und auch mit steigenden Löhnen in den
knappen Arbeitsmarktsegmenten rechnen. Eine weitere
Gefahr der möglichen Arbeitskräfteknappheit geht von
ihrer tendenziell negativen Wirkung auf die Standortbe-
dingungen der Stadt Dresden aus.

Quelle: Berechnungen des ifo Instituts.

Abbildung 8: Entwicklung der Arbeitskräftenachfrage in Dresden nach Qualifikation (2005–2020)
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Abschließend wird der Arbeitsmarkt für die Arbeitskräfte
mit Hochschulabschluss betrachtet. Hier wird das Ar-
beitsangebot im Gegensatz zu den anderen beiden Qua-
lifikationsniveaus bis 2020 leicht ansteigen. Diesem Ar-
beitsangebot steht eine steigende Nachfrage nach
Arbeitskräften gegenüber. Während in Dresden im Jahr
2005 noch 74.000 Personen mit abgeschlossener Hoch-
schulausbildung erwerbstätig waren, werden es im Jahr
2020 den Berechnungen zufolge rund 81.000 Personen
sein. Für Personen mit Hochschulabschluss wird sich die
Arbeitsmarktsituation in Dresden weiterhin positiv ent-
wickeln, d. h. die Differenz zwischen Arbeitsangebot und
Arbeitsnachfrage wird leicht abnehmen. Im Gegensatz
zu ländlicheren Regionen, in denen es sehr zeitnah zu ei-
nem Mangel an Personen mit Hochschulabschluss kom-
men könnte, ist dieses Problem für die Landeshaupt-
stadt etwas weniger relevant, da Dresden bereits heute
ein attraktiver Standort für Hochqualifizierte ist, was sich
in dem überdurchschnittlichen Anteil der Hochqualifizier-
ten im Arbeitsangebot ausdrückt. Darüber hinaus er-
zeugt der Hochschulstandort Dresden laufend hoch
qualifizierten Nachwuchs, auf den die Unternehmen in
Dresden durch die räumliche Nähe zu den Hochschulen
zugreifen können.

Fazit

Der demographische Wandel in Sachsen wird nicht
spurlos an seiner Landeshauptstadt vorbeiziehen. Aller-
dings unterscheidet sich die Geschwindigkeit erheblich,
mit der die Auswirkungen des demographischen Wan-
dels in Dresden und in den ländlichen Regionen im Frei-
staat zu spüren sein werden. Während in einigen Land-
kreisen die Bevölkerung bis zum Jahr 2020 um knapp
15 % zurückgeht, wird sie in Dresden um mehr als 4%
steigen. 

Vor diesem Hintergrund wurden im vorliegenden Arti-
kel das zukünftige Arbeitsangebot inklusive der Pendler
sowie die Arbeitsnachfrage unterteilt nach Qualifikation
und Wirtschaftszweigen für die Stadt Dresden bis zum
Jahr 2020 projiziert. Als zentrales Ergebnis der Unter-
suchung kann festgehalten werden, dass es in Dres-
den nicht zuletzt aufgrund seiner Sogwirkung für Er-
werbspersonen aus dem Um- und Ausland sowie für
Studenten im Prognosezeitraum insgesamt – auch ohne

zusätzliche Zuwanderung – nicht zu einem Mangel an
Arbeitskräften kommen dürfte. Die Zahl des Arbeitsan-
gebotes liegt den Berechnungen zufolge auch gegen
Ende des Prognosehorizontes (noch) über der nachge-
fragten Anzahl an Arbeitskräften. 
Allerdings zeigt eine Betrachtung der qualifikationsspezi-
fischen Teilarbeitsmärkte, dass es je nach Qualifikation
durchaus unterschiedliche Entwicklungen auf dem
Dresdner Arbeitsmarkt geben kann. Bei den Personen
ohne abgeschlossene Berufsausbildung ist davon aus-
zugehen, dass auch im Jahr 2020 hohe Erwerbslosigkeit
zu beobachten sein wird. Bei Personen mit Berufsab-
schluss sowie Personen mit Hochschulabschluss kann
zwar die steigende, qualifikationsspezifische Nachfrage
nach Arbeitskräften rein rechnerisch durch das Arbeits-
angebot inklusive der Pendler gedeckt werden. Dennoch
ist der Arbeitsangebotsüberschuss so klein, dass es
ohne kompensierende Maßnahmen in einigen Berufen
und Tätigkeitsfeldern zu Knappheiten kommen wird. 
Zudem könnte der technische Wandel die Nachfrage
nach Hochqualifizierten weiter verstärken, sodass sich
im Prognosezeitraum unter Umständen ein Engpass ein-
stellt. Ebenso könnte sich ein Anstieg in der Mobilitäts-
neigung von Hochschulabsolventen – beispielsweise
aufgrund attraktiverer Arbeitsbedingungen in anderen
Regionen Deutschlands – negativ auf den Dresdner 
Arbeitsmarkt auswirken.
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Die Unternehmen des sächsischen Handwerks sehen
sich vielseitigen Herausforderungen gegenüber. Das Ver-
teidigen der Wettbewerbsposition gegenüber anderen
Handwerkern aus dem Inland und dem osteuropäischen
Ausland gestaltet sich schwierig [LESSMANN (2005)]. Zu-
dem stehen viele Betriebe in den kommenden Jahren 
vor einem Generationswechsel. Das Thema Unterneh-
mensnachfolge in sächsischen Handwerksbetrieben ist
verglichen mit anderen Wirtschaftssektoren besonders
brisant, da es sich hierbei überwiegend um kleine Unter-
nehmen handelt. Mehr als 70 % aller Betriebe haben we-
niger als zehn Beschäftigte [STATISTISCHES BUNDESAMT

(2006)]. Gerade bei sehr kleinen Unternehmen gestaltet
sich der Suchprozess nach einem geeigneten Unterneh-
mensnachfolger aufgrund knapper finanzieller und per-
soneller Ressourcen sehr schwierig. Die Suche nach ge-
eigneten Nachfolgern wird in Zukunft dadurch erschwert,
dass aufgrund des demographischen Wandels immer
weniger potenzielle Nachfolger zur Verfügung stehen
werden. Langfristige Unternehmensfortführungen dienen
dem Erhalt von Arbeitsplätzen und stützen die sächsi-
sche Wirtschaftskraft.

Zur Problematik von Unternehmensnachfolgen in
Sachsen hat das SÄCHSISCHE MINISTERIUM FÜR WIRTSCHAFT

UND ARBEIT eine Studie in Auftrag gegeben, welche vom
IFO INSTITUT FÜR WIRTSCHAFTSFORSCHUNG, Niederlassung
Dresden, in Zusammenarbeit mit dem LEHRSTUHL FÜR

ENTREPRENEURSHIP UND INNOVATION AN DER TECHNISCHEN

UNIVERSITÄT DRESDEN im Rahmen des sächsischen Mittel-
standsberichts 2005/2006 durchgeführt wurde. Eine Zu-
sammenfassung wesentlicher Ergebnisse dieser Unter-
suchung findet sich in ifo Dresden berichtet Heft 01/07
[BERLEMANN et al. (2007)]. Im vorliegenden Beitrag wird
speziell auf die Charakteristik von Unternehmensnachfol-
gen sächsischer Handwerksbetriebe fokussiert. Diese
separate Betrachtung ist möglich, da zahlreiche Hand-
werksbetriebe an den Unternehmensumfragen zum 
Mittelstandsbericht 2005/2006 teilnahmen. In einer ers-
ten Befragung, die sich an Unternehmen mit noch 
bevorstehender Unternehmensnachfolge richtete (zitiert
als „Unternehmensbefragung I“), gaben insgesamt 45,1%
der erfassten Unternehmen an, dem Handwerk zuzu-
gehören. In einer weiteren Befragung von Unternehmen

mit bereits erfolgter Unternehmensübergabe (zitiert als
„Unternehmensbefragung II“) sind diese sogar mit einem
Anteil von 66 % vertreten.1

Handwerk in Sachsen

Im Freistaat Sachsen waren Ende 2005 44.895 Unter-
nehmen im Bereich des Vollhandwerks tätig (vgl. Tab. 1).
Zum Vollhandwerk zählen die Teilbereiche des zulas-
sungspflichtigen Handwerks und des zulassungsfrei-
en Handwerks [Anlage B1 Handwerksordnung (HwO)].
In Sachsen, Ostdeutschland und Westdeutschland (inkl.
Berlin) verlief die Entwicklung der Zahl der Vollhand-
werksbetriebe seit 2001 recht ähnlich. Allerdings liegt die
Handwerksdichte im Freistaat nach Angaben des Säch-
sischen Handwerkskammertages mit 13,1 Betrieben pro
1.000 Einwohner (Stand: 31. 03. 2006) deutlich über dem
bundesdeutschen Mittel von 10,6. Die Zahl der hand-
werksähnlichen Gewerbe (Anlage B2 der HwO) ist in
Westdeutschland in den Jahren 2001 bis 2005 um 8,2 %
gewachsen (vgl. Tab. 2). Eine ähnliche Entwicklung war
im Freistaat Sachsen zu beobachten (+8,4 %). In Ost-
deutschland insgesamt legte das handwerksähnliche
Gewerbe hingegen mit 12,0 % deutlich stärker zu. Die
Zunahme der Handwerksbetriebe ist insbesondere auf
die Novelle der Handwerksordnung aus dem Jahr 2004
zurückzuführen, wonach unter bestimmten Voraussetzun-
gen auch erfahrenen Gesellen eine Betriebserlaubnis 
erteilt werden kann.

Die größten Gewerbegruppen innerhalb des sächsi-
schen Handwerks stellten 2005 das Elektro- und Metall-
gewerbe sowie das Bau- und Ausbaugewerbe (vgl.
Abb. 1). Auf den Gesundheitsbereich und die Gewerke,
deren Werkstoff Holz ist, entfielen noch zweistellige An-
teile an allen Handwerksbetrieben. Das Nahrungsmittel-
handwerk, das Bekleidungs-, Textil- und Ledergewerbe
sowie das Glas- und Papiergewerbe erreichten jeweils
einen Anteil von unter 5 %. 

Als Anhaltspunkt für die betriebswirtschaftliche Ver-
fassung des Handwerks kann dessen Eigenkapitalquote
herangezogen werden. Da die ostdeutschen Handwerks-
betriebe erst seit der Wiedervereinigung marktwirtschaft-
lich aktiv sind, konnten sie erst danach beginnen, eine
bessere Eigenkapitaldecke aus einbehaltenen Gewinnen
aufzubauen. Rund die Hälfte der in Ostdeutschland in die
Handwerksrolle eingetragenen Betriebe muss mit einer

Unternehmensnachfolge im sächsischen 
Handwerk
Michael Berlemann, Sabine Engelmann, Christian Leßmann und Heinz Schmalholz*

* Dr. Michael Berlemann ist stellvertretender Geschäftsführer, Heinz Schmal-
holz wissenschaftlicher Mitarbeiter, Sabine Engelmann ist Doktorandin
und Christian Leßmann Doktorand in der ifo Niederlassung Dresden.
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Eigenkapitalquote von weniger als 10 % arbeiten (vgl.
Abb. 2). Eine Quote von über 30 % – wie sie von Finanz-
experten empfohlen wird – weisen lediglich rund 10 %
der ostdeutschen Handwerksbetriebe auf [vgl. FEHL

(1988)]. Diese Quote ist in Westdeutschland doppelt so
hoch. Die Situation im sächsischen Handwerk dürfte mit
derjenigen für Ostdeutschland insgesamt vergleichbar
sein. Daten auf sächsischer Ebene sind jedoch nicht ver-
fügbar.

Wie gut sind sächsische Handwerksunternehmen
auf Unternehmensnachfolgen vorbereitet?

Von besonderer Bedeutung im Problemkreis der Unter-
nehmensnachfolge ist der Vorbereitungsgrad der Un-
ternehmen auf den Generationswechsel. Hauptursache
für Unternehmensnachfolgen ist zwar in rund zwei Drit-
tel aller Fälle eine altersbedingt absehbare Nachfolge,
doch kommt es nicht selten vor, dass durch unerwartet 

Tabelle 1: Unternehmen im Vollhandwerk 2001 bis 2005 in Sachsen, Ostdeutschland und Westdeutschland
(inkl. Berlin)

Tabelle 2: Unternehmen im handwerksähnlichen Gewerbe 2001 bis 2005 in Sachsen, Ostdeutschland und
Westdeutschland (inkl. Berlin)

Quelle: Zentralverband des Deutschen Handwerks (2006).

Quelle: Zentralverband des Deutschen Handwerks (2006).

Region Vollhandwerksunternehmen

2001 2002 2003 2004 a 2005

Sachsen 41.187 40.547 40.528 42.949 44.895

Ostdeutschland 122.957 121.078 120.893 129.317 135.730

Westdeutschland (inkl. Berlin) 550.717 545.112 541.809 568.560 594.148

Veränderungen zum Vorjahr in %

Sachsen –1,9 –1,5 –0,1 6,0 4,5

Ostdeutschland –2,1 –1,5 –0,2 6,9 4,9

Westdeutschland (inkl. Berlin) –1,0 –1,0 –0,6 4,9 4,5

a) Novellierung der HwO. 

Region Unternehmen im handwerksähnlichen Gewerbe

2001 2002 2003 2004 a 2005

Sachsen 9.865 9.854 10.427 10.575 10.697

Ostdeutschland 31.161 31.248 33.527 34.758 34.916

Westdeutschland (inkl. Berlin) 145.861 146.223 150.359 154.458 157.889

Veränderungen zum Vorjahr in %

Sachsen –2,5 –0,1 5,8 1,4 1,2

Ostdeutschland –1,4 0,3 7,3 3,7 0,5

Westdeutschland (inkl. Berlin) 0,9 0,3 2,8 2,7 2,2

a) Novellierung der HwO.
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Quelle: Sächsischer Handwerkskammertag (2006), Stand: 30. 06. 2005.

Abbildung 1: Unternehmensanteile im sächsischen Handwerk nach Gewerbegruppen (nach Anlage A und
B der HwO) im Jahr 2005
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Quelle: Creditreform (2006), Wirtschaftslage Handwerk 2005.

Abbildung 2: Eigenkapitalquoten der Handwerksbetriebe im Ost-West-Vergleich
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eintretende Krankheiten, Unfälle oder gar den plötzlichen
Tod des Unternehmers ein neuer Nachfolger ad hoc ge-
funden werden muss [vgl. FREUND (2004)]. 
Im Rahmen der Unternehmensbefragung I zum Mittel-
standsbericht 2005/2006 wurden Unternehmen, die in
den nächsten Jahren eine altersbedingte Unterneh-
mensnachfolge vor sich haben, befragt, ob sie schon
konkrete Schritte unternommen haben. Aus wirtschafts-
zweigspezifischem Blickwinkel finden sich die meisten
Unternehmen mit schon eingeleitetem Nachfolgeprozess
im verarbeitenden Gewerbe (vgl. Abb. 3). Nur etwa jedes
vierte Handwerksunternehmen hat zum Befragungszeit-
punkt schon konkrete Maßnahmen zum Generations-
wechsel unternommen. Unter Fachleuten besteht ein
Konsens darin, dass erste Schritte im Unternehmens-
nachfolgeprozess etwa zehn Jahre vor dem Übergabe-
zeitpunkt eingeleitet werden sollten. In Anbetracht der
Tatsache, dass bei der Befragung nur solche Unterneh-
men berücksichtigt wurden, welche aufgrund des Alters
des Geschäftsführers in den kommenden 15 Jahren 
typischerweise ihr Unternehmen übergeben müssten, 
ist der Vorbereitungsgrad als deutlich zu gering zu beur-
teilen. Die prognostizierte Unternehmensnachfolgean-
zahl von ca. 25.000 mittelständischen Unternehmen bis

2020 in Sachsen ist zudem, abgesehen von der hohen
Zahl momentan notwendiger Nachfolgen, weitgehend
gleichverteilt über die Jahre bis 2020 [vgl. SÄCHSISCHES

STAATSMINISTERIUM FÜR WIRTSCHAFT UND ARBEIT (2006)]. Es
kann daher festgestellt werden, dass eine hohe Anzahl
an Unternehmen einen Nachfolgeprozess unter einem
idealtypischen Zeitverlauf nicht mehr wird durchführen
können. Der Handwerksbereich ist davon in hohem
Maße betroffen.

Neben den planbaren altersbedingten Übergaben
können Unternehmensnachfolgen überraschend not-
wendig werden. Tritt ein solcher Notfall ein, so ist es
äußerst wichtig, dass das Unternehmen dennoch darauf
vorbereitet ist. Dies hat ganz verschiedene Dimensionen.
Zum einen muss der Nachfolger erst einmal gefunden
werden. Zum anderen entfällt die Möglichkeit eines gere-
gelten Übergabeprozesses mit entsprechender Einarbei-
tungsphase, was das Risiko eines Scheiterns stark er-
höht. Vor diesem Hintergrund ist es äußerst wichtig,
dass Unternehmer ihrer Verantwortung gegenüber ihrem
Unternehmen und dessen Mitarbeitern gerecht werden
und für solche Notsituationen Vorsorge treffen. 

Die Unternehmensbefragung I ergab, dass 67,8 %
der Handwerksunternehmen auf überraschend notwendig

Quelle: Unternehmensbefragung I, ifo Institut 2006.

Abbildung 3: Vorbereitungsgrad übergabefähiger sächsischer Mittelständler auf absehbare Unternehmens-
nachfolgen nach Wirtschaftszweigen
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werdende Übergaben vorbereitet sind. Damit liegt das
Handwerk unter dem Durchschnitt der anderen Wirt-
schaftszweige (vgl. Tab. 3).

Den Fortbestand des Handwerksunternehmens si-
chern die Inhaber hauptsächlich durch die Einbindung
von Familienmitgliedern in die Geschäftsabläufe (40,5 %).
Immerhin 23,2 % der Unternehmen erteilen Handlungs-
vollmachten und etwa jedes fünfte verfügt über ein ge-
eignetes Testament oder entsprechende Erbverträge
(20,6 %). 15,1 % der antwortenden Unternehmen si-
chern den Unternehmensfortbestand im Notfall über den
Aufbau geeigneter Mitarbeiter als mögliche Nachfolger.

Um zu erfragen, inwieweit Unternehmen der Hand-
werksbranche in Gesamtdeutschland auf unerwartete
Notfälle vorbereitet sind, wurde vom ifo Institut eine Son-
derfrage im Rahmen der regelmäßig durchgeführten Un-
ternehmensbefragungen zur Konjunkturentwicklung (ifo
Konjunkturtest) gestellt. Die Auswertung der Ergebnisse
ermöglicht einen gezielten Blick auf das Baugewerbe in
Gesamtdeutschland. Nur 44,9 % aller antwortenden Un-
ternehmen des Baugewerbes gaben an, über einen Not-
fallplan zu verfügen.

Typische Nachfolger

Unternehmensnachfolger können aus dem Kreis der Ei-
gentümerfamilie des Unternehmens oder dem der Mitar-
beiter stammen. Es kommen aber auch externe Dritte in
der Form von natürlichen oder juristischen Personen als
potenzielle Übernehmer in Betracht. Unter den Hand-
werksunternehmen geben fast zwei Drittel der Teilneh-
mer an der Unternehmensbefragung I an (65,0 %), dass
der Nachfolger voraussichtlich aus der Familie stammen
wird. Laut Unternehmensbefragung II, welche bereits
vollzogene Unternehmensnachfolgen zum Gegenstand
hat, kommt bei 60,6 % der potenzielle Nachfolger auch
tatsächlich aus dem Kreis der Familie (vgl. Abb. 4).
Während bei 22,7 % der antwortenden Unternehmen
das Unternehmen später in die Hände eines Mitarbeiters
überging, wurde in 16,7 % der Fälle das Unternehmen
von einer zuvor unbekannten Person oder aber von ei-
nem fremden Unternehmen übernommen. Am häufigs-
ten trat der Sohn des Altinhabers die Nachfolge an
(52,4 %), während die Töchter in 35,7 % der Fälle die Ge-
schäftsführung übernahmen (vgl. Abb. 5). 

Quelle: Unternehmensbefragung I, ifo Institut 2006.

Tabelle 3: Maßnahmen zur Sicherung des Fortbestands des Unternehmens im Notfall nach Wirtschafts-
zweigen (Angaben in %)

Maßnahme
Alle Unter-

nehmen

Darunter: Unternehmen
aus den Wirtschaftszweigen

Darunter:
Handwerk

Verarbeitendes
Gewerbe

Handel
Dienst-

leistungen

Geeignetes Testament/
Erbvertrag

21,5 24,9 26,9 17,2 20,6

Erteilung von 
Handlungsvollmachten

26,6 27,8 24,2 29,4 23,2

Einbindung und Aufbau
von Familienmitgliedern

39,7 44,2 42,4 36,2 40,5

Aufbau geeigneter 
Mitarbeiter als Nachfolger

16,8 19,3 14,3 18,7 15,1

Einrichtung eines Beirats 1,1 2,6 0,8 1,0 0,6

Sonstiges 3,2 3,1 0,8 5,7 1,8

Alle Unternehmen mit
Notfallplan

71,5 75,2 70,0 73,3 67,8
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Quelle: Unternehmensbefragungen I & II, ifo Institut 2006.

Abbildung 4: Wahrscheinliche und tatsächliche Nachfolger sächsischer Handwerksunternehmen
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Abbildung 5: Wahrscheinliche und tatsächliche familieninterne Nachfolger sächsischer Handwerksunter-
nehmen
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Die Befragung der Unternehmen, denen eine Übergabe
noch bevorsteht, ergab, dass rund 85 % der Handwerks-
unternehmen eine Aussicht auf Weiterführung haben,
während aus heutiger Sicht etwa jeder siebte Betrieb in
den kommenden 15 Jahren stillgelegt werden soll, sei
es, weil die ungünstige wirtschaftliche Basis eine Fort-
führung nicht sinnvoll erscheinen lässt oder weil kein
Nachfolger zur Verfügung steht. 

Typische Formen des Eigentumsübergangs und
der Finanzierung

Das Eigentum des Altinhabers eines Unternehmens
kann auf verschiedene Arten auf den Nachfolger überge-
hen. Der Nachfolger kann das Unternehmen kaufen, An-
teile erwerben, durch Schenkung oder Erbfolge erhalten
oder pachten, wobei die Pacht nur eine vorübergehende
Lösung der Nachfolgeproblematik darstellt. Die häufigste
Übertragungsform unter Handwerksunternehmen war
mit 42,2 % der Kauf des Unternehmens durch eine
natürliche Person (vgl. Abb. 6). Eine Schenkung bzw.
Vererbung fand lediglich in 25 % der Fälle statt. 15,6 %
der Unternehmen wurden in Form der Pacht weiter ge-
führt und etwa jedes zehnte ging mit einer Beteiligung

durch Anteilserwerb einher. Im Handwerk spielten Käufe
durch juristische Personen mit gerade 6,3 % eine eher
untergeordnete Rolle. 

Von der Form des Eigentumsübergangs hängt auch
die Art der Finanzierung der Unternehmensübernahme
ab. 75,8 % der antwortenden Unternehmer gaben an,
dass sie als Nachfolger zumindest einen Teil des Kauf-
preises in Form von Eigenkapital beisteuern konnten (vgl.
Abb. 7). Im Durchschnitt nahmen die Übernehmer 1,8
unterschiedliche Finanzierungsquellen in Anspruch, wo-
bei Fremdkapital mit 22,6 % zu gleichen Teilen aus dem
privaten und öffentlichen Bankenbereich stammte. Etwa
jeder fünfte Übernehmer wurde durch Fördermittel (ins-
besondere für Zwecke der Beratung und des Coachings)
unterstützt. Die Finanzierung über Beteiligungen spielte
nur eine untergeordnete Rolle. 

Neuausrichtungen in den Handwerksunternehmen
nach einem Übergabeprozess

Eine Unternehmensnachfolge ist oft Anlass für eine Neu-
ausrichtung oder Neuorganisation des betreffenden Un-
ternehmens. Tatsächlich wurden in 71,9 % aller übernom-
menen Handwerksunternehmen derartige Maßnahmen

Quelle: Unternehmensbefragung II, ifo Institut 2006.

Abbildung 6: Typische Formen des Eigentumsübergangs bei sächsischen Handwerksunternehmen
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durchgeführt (vgl. Abb. 8). Am häufigsten setzten die
Nachfolger auf die Realisierung von Kosteneinspa-
rungspotenzialen (78,0 %) und den Ausbau der Kunden-
und Lieferantenbeziehungen (63,4 %). Häufig wurden
auch Produktinnovationen (34,1 %) und Verfahrensinno-
vationen (24,4 %) in Angriff genommen. Die Erschließung
neuer Märkte, entweder mit Blick auf neue Zielgruppen
(29,3 %) oder in regionaler Hinsicht (24,4 %) wurde eben-
falls von einem beträchtlichen Teil der neuen Inhaber an-
gegangen. 

Von Interesse ist weiterhin, ob diese Maßnahmen zu
einem wirtschaftlichen Erfolg der Unternehmen geführt
haben. Unternehmensbefragung II erlaubt einen Ver-
gleich der wirtschaftlichen Situation von Handwerksun-
ternehmen vor und nach Unternehmensübergaben. Es
zeigt sich, dass die vorgenommenen Neuausrichtungen
in den Unternehmen oft positive Auswirkungen hatten.
Abbildung 9 zeigt, dass der Anteil Gewinn erzielender
Unternehmen von 51,6 % auf 60,7 % gestiegen ist. Der
Anteil kostendeckend arbeitender Unternehmen durch
die Umsetzung der genannten Maßnahmen stieg um
2,1%. Verluste erlitten nur noch 4,9 % aller antworten-
den Unternehmen nach dem Übergabeprozess. 

Problemkreise der Unternehmensnachfolge von
Handwerksunternehmen

Ein Unternehmensnachfolgeprozess ist ein mehrdimen-
sionales Problem. Im Vorfeld des Übertragungsprozes-
ses muss ein geeigneter Nachfolger gesucht und ausge-
wählt werden. Steuerliche, rechtliche und auch finanzielle
Probleme gilt es über den gesamten Zeitraum der Über-
gabe hinweg zu lösen. Nicht zu unterschätzen sind die
emotionalen Probleme, welche auftreten, wenn sich der
Alteigentümer des Unternehmens nur schwer von sei-
nem Lebenswerk trennen kann oder weiterhin Mitspra-
cherechte wünscht.

In den Unternehmensbefragungen I und II wurden die
Befragungsteilnehmer gebeten, die Relevanz einer Reihe
von Problemfeldern der Unternehmensnachfolge einzu-
schätzen. Abbildung 10 gibt die Beurteilung seitens der
Handwerksunternehmen wieder, die die Übergabe noch
vor sich haben und derer, die den Übergabeprozess be-
reits abgeschlossen haben. 

Es zeigt sich, dass die finanziellen Probleme von Un-
ternehmen, die vor einer Übergabe stehen, als größtes
Problem eingeschätzt werden. Auf den nachfolgenden

Quelle: Unternehmensbefragung II, ifo Institut 2006.

Abbildung 7: Genutzte Finanzierungsformen bei der Übertragung sächsischer Handwerksunternehmen
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Quelle: Unternehmensbefragung II, ifo Institut 2006.

Abbildung 8: Von sächsischen Handwerksunternehmen vorgenommene wesentliche Änderungen im 
Unternehmen (Mehrfachnennungen zugelassen)
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Quelle: Unternehmensbefragung II, ifo Institut 2006.

Abbildung 9: Die wirtschaftliche Situation der Handwerksunternehmen vor und nach der Unternehmens-
übergabe
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Rängen finden sich „steuerliche Probleme“, „Suche und
Auswahl geeigneter Nachfolger“, „rechtliche Probleme“
und „emotionale Probleme“. Eine ähnliche Rangfolge
zeigt sich für die Bewertung seitens der Unternehmen,
die aus Erfahrung sprechen. Sie schätzen die Probleme
allerdings durchweg geringer ein. Deutliche Abweichun-
gen zeigen sich auch in der Einschätzung des Problems
der Suche und Auswahl eines geeigneten Nachfolgers.
Die Unterschiede sind damit zu begründen, dass es 
sich bei der Unternehmensbefragung II (Unternehmen
mit erfolgter Übertragung) um eine „Positivauswahl“ 
handelt, da diese Unternehmen den Nachfolgeprozess
bereits erfolgreich bewältigt haben. Die diesbezügli-
chen Ergebnisse sollten also mit Vorsicht interpretiert
werden. 

Zusammenfassung

In den nächsten 15 Jahren steht in Sachsen bei einer
Vielzahl von Unternehmen aus dem Handwerksbereich
die Unternehmensnachfolge an. Rechtzeitig die richtigen
Maßnahmen dafür zu treffen, ist für die Unternehmen
zwingend erforderlich. Im Rahmen eines Unterneh-

mensübergabeprozesses gilt es, verschiedene Problem-
bereiche in Augenschein zu nehmen. Die Unterneh-
mensbefragungen ergaben, dass vor allem die Lösung
der finanziellen Probleme einen entscheidenden Faktor
für eine gelungene Übergabe darstellt. Doch ist immer
die Mehrdimensionalität der Probleme einer Unterneh-
mensübergabe zu beachten. Neben den finanziellen gilt
es steuerliche, rechtliche, emotionale Probleme und Pro-
bleme im Zusammenhang mit dem Suchprozess nach
einem geeigneten Nachfolger zu lösen. Oft werden die
beteiligten Emotionen des Übergebers unterschätzt. Der
potenzielle Nachfolgerkreis ist frühzeitig weit abzuste-
cken. Die Unternehmensbefragungen ergaben, dass zu
einem wesentlichen Anteil die Nachfolger nicht in der 
Eigentümerfamilie der Unternehmen gefunden wurden.
Ist der Nachfolgeprozess vollzogen, so helfen Neuor-
ganisation und Neuausrichtung des Unternehmens, um
weiterhin der Wettbewerbssituation gewachsen zu sein.
Vor allem die Realisierung von Kosteneinsparungspo-
tenzialen, der Ausbau der Kunden- und Lieferanten-
beziehungen oder auch Produktinnovationen und die 
Erschließung neuer Märkte mit Blick auf neue Zielgrup-
pen halfen den Unternehmen die wirtschaftliche Situa-
tion nachhaltig zu verbessern.

Quelle: Unternehmensbefragungen I & II, ifo Institut 2006.

Abbildung 10: Bewertung der Relevanz einzelner Problembereiche von Unternehmensnachfolgen bei
Handwerksbetrieben im Vergleich
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Handwerksunternehmen in Sachsen sind deutlich zu ge-
ring auf sowohl planbare altersbedingte wie auch auf
überraschend notwendig werdende Unternehmens-
nachfolgen vorbereitet. Nur rund 26 % der sächsischen
Handwerksunternehmen haben sich auf absehbare
Übergaben bereits vorbereitet, obwohl diese Unterneh-
men schon in den nächsten 15 Jahren einen Übergabe-
prozess absolvieren müssten. Immerhin rund 68 % der
Unternehmen sind auf Notfälle vorbereitet, sei es durch
die Einbindung von Familienmitgliedern in die Geschäfts-
abläufe, die Erteilung von Handlungsvollmachten oder
geeignete Testamente/Erbverträge. Mit diesem Vorberei-
tungsgrad liegen die Handwerksunternehmen aber im-
mer noch unter dem Durchschnitt im Vergleich zu ande-
ren Wirtschaftszweigen.

Die Unternehmensbefragungen im Rahmen des Mit-
telstandsberichts 2005/2006 ergaben, dass etwa jeder
siebte Handwerksbetrieb in den kommenden 15 Jahren
stillgelegt werden soll. Hier wurden eine ungünstige wirt-
schaftliche Basis oder das Fehlen eines geeigneten
Nachfolgers als Gründe genannt. Diese Zahlen lassen
erkennen, wie dringend Informationsstandsverbesserun-
gen zur Unternehmensnachfolge sind. Der Mittelstands-
bericht 2005/2006 informiert über die Problematik allge-
mein, liefert Kennzahlen zur Situation in Sachsen und
gibt umfassende Hinweise zu Beratungs- und staatli-
chen Fördermöglichkeiten sowie Übersichten zu An-
sprechpartnern und Informationsmaterial2.

Quellen

BERLEMANN, M., S. ENGELMANN, C. LESSMANN, H. SCHMAL-
HOLZ, H. SPELSBERG, H. WEBER (2007): Unternehmens-
nachfolge im sächsischen Mittelstand, ifo Dresden be-
richtet 14 (01), S. 15–28.

FEHL, U. (1988): Optimale Unternehmensgröße versus
Vielfalt von Unternehmensgrößen: Einige grundsätzli-
che Überlegungen zu einem alten Thema, in: KLAUS, J.
und P. KLEMMER (Hrsg.), Wirtschaftliche Strukturpro-
bleme und soziale Fragen – Analyse und Gestaltungs-
aufgaben. J. Heinz Müller zum 70. Geburtstag, Berlin,
S. 343–353.

FREUND, W. (2004): Unternehmensnachfolgen in Deutsch-
land – Neubearbeitung der Daten des IfM Bonn, in: 
Institut für Mittelstandsforschung Bonn (Hrsg.): Jahr-
buch zur Mittelstandsforschung 1/2004, Wiesbaden,
S. 57–88.

GRAVELLE, H. und R. REES (2004): Microeconomics, 3. Auf-
lage, Printice Gall, Harlow u. a.

LESSMANN, C. (2005): Die Novelle der Handwerksord-
nung, Ich-AGs und die Folgen für das Bauhandwerk
(Wettbewerbssituation im Bauhandwerk), ifo Dresden
berichtet 12 (06), S. 28–30.

SÄCHSISCHES STAATSMINISTERIUM FÜR WIRTSCHAFT UND AR-
BEIT (SMWA) (Hrsg.) (2006): Sächsischer Mittelstands-
bericht 2005/2006, Dresden.

STATISTISCHES BUNDESAMT (Hrsg.) (2006): Beschäftige und
Umsatz der Betriebe im Baugewerbe, Fachserie 4 
Reihe 5.1.

WOLTER, H. J. und E. HAUSER (2001): Die Bedeutung des
Eigentümerunternehmens in Deutschland – Eine Aus-
einandersetzung mit der qualitativen und quantitativen
Definition des Mittelstands, in: Institut für Mittelstands-
forschung Bonn (Hrsg.): Jahrbuch zur Mittelstandsfor-
schung 1/2001, Wiesbaden, S. 27–78.

1 Für eine detaillierte Beschreibung der Datenbasis der Untersuchungen
siehe BERLEMANN et al., (2007) bzw. SÄCHSISCHES STAATSMINISTERIUM FÜR

WIRTSCHAFT UND ARBEIT (2006).
2 Der Sächsische Mittelstandsbericht 2005/2006 ist erhältlich unter

www.unternehmensnachfolge.sachsen.de
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In den vergangenen zehn Jahren sank die Zahl der sozial-
versicherungspflichtig Beschäftigten in Ostdeutschland
um durchschnittlich 2,1 % pro Jahr; in Westdeutschland
blieb sie mit einem Minus von 0,1 % annähernd kon-
stant. Hinter dieser Veränderung der Nettobeschäftigung
verbergen sich ausgeprägte Bruttoströme, die sich aus
dem Aufbau und dem Abbau von Beschäftigungsver-
hältnissen ergeben. So betreten etwa neu gegründete
Betriebe den Markt und schaffen neue Arbeitsplätze,
während unprofitable Betriebe schließen und so zum Ver-
lust von Arbeitsplätzen beitragen. Bestehende Betriebe
befinden sich ihrerseits in einem kontinuierlichen Anpas-
sungsprozess in Reaktion auf den technischen Fort-
schritt, das Wachsen und Schrumpfen von Märkten und
Veränderungen in ihrem Wettbewerbsumfeld. Unrentable
Arbeitsplätze verschwinden im Zuge des damit einher-
gehenden Strukturwandels und werden durch neue, 
rentablere Arbeitsplätze ersetzt. Die so beschriebene 
Arbeitsnachfrageseite, also die betrieblichen Entschei-
dungen, Arbeitnehmer einzustellen oder zu entlassen,
lässt sich mit dem Konzept der Entstehung und Vernich-
tung von Arbeitsplätzen, im Englischen „Job Turnover“
genannt, detailliert analysieren. Dieser Beitrag zeigt, wie
sich der Strukturwandel in den neuen Bundesländern in
der Höhe und Zusammensetzung des Job-Turnover wi-
derspiegelt. Zu diesem Zweck erfolgt eine deskriptive
Analyse des Stellenumschlags insgesamt, wie auch 
seiner einzelnen Komponenten für die neuen (NBL), die
alten Bundesländer (ABL) und Sachsen. In der anschlie-
ßenden Regressionsschätzung wird untersucht, welche
Betriebs- und Umfeldcharakteristika einen Einfluss auf
den Job-Turnover und dessen Komponenten ausüben.

Konzept des Job-Turnover

Das Konzept des Job-Turnover wurde von der OECD 
im Employment Outlook 1987 detailliert beschrieben
[OECD (1987), S. 97–124] und hat seitdem häufig Ver-
wendung gefunden.2 Der Job-Turnover erfasst den „Um-
schlagsprozess“ von Arbeitsplätzen und dient als Maß
für die Reallokation von Arbeitsplätzen zwischen Betrie-
ben.3 Er wird aus mehreren Komponenten berechnet,
die die Entstehung und Vernichtung von Arbeitsplätzen
auf Betriebsebene beschreiben. Abbildung 1 veranschau-
licht die Zusammenhänge zwischen diesen einzelnen
Komponenten der Beschäftigungsentwicklung und den

zusammenfassenden Größen Job-Turnover und Verän-
derung der Nettobeschäftigung.

Die Nettobeschäftigungsentwicklung (J) wird von vier
Prozessen, die auf der Ebene der einzelnen Betriebe ab-
laufen, determiniert. Die Schaffung neuer Arbeitsplätze
zwischen den Zeitpunkten t–1 und t erfolgt entweder
durch neu gegründete (A) oder bestehende, expandie-
rende Betriebe (B). Schrumpfen die Betriebe (C) oder
schließen sie gar (D), werden Arbeitsplätze abgebaut.
Daneben existieren Betriebe, die über den betrachteten
Zeitraum hinweg ihre Beschäftigung konstant gehalten
haben; sie tragen naturgemäß weder zum Gewinn noch
zum Verlust von Arbeitsplätzen bei. Die Entwicklung der
Nettobeschäftigung (G+H) kann aus der Entwicklung von
Marktein- und -austritten (A+D) und der Veränderung in
bereits bestehenden Betrieben (B+C) berechnet werden.
Alternativ kann die Nettobeschäftigungsentwicklung ent-
weder definiert werden als die Differenz zwischen den
Zu- und Abgängen von Beschäftigten oder aber als die
Differenz zwischen der Zahl der Beschäftigten zu den
Zeitpunkten t–1 und t. Addiert man separat die positiven
(A+B) und die negativen (C+D) Veränderungen in der
Zahl der Beschäftigten, so erhält man die Bruttobeschäf-
tigungsgewinne (E) bzw. die Bruttobeschäftigungsver-
luste (F). Der Job-Turnover (K) in absoluten Werten
schließlich wird berechnet als Summe der Bruttobe-
schäftigungsgewinne und -verluste (E+F). 

Datenbasis

Die für die Analyse verwendeten Daten stammen aus der
Betriebsdatei der Beschäftigtenstatistik des INSTITUTS FÜR

ARBEITSMARKT- UND BERUFSFORSCHUNG (IAB).4 Die Erhe-
bungseinheit der Beschäftigtenstatistik sind alle sozial-
versicherungspflichtigen Beschäftigungsverhältnisse. Ge-
ringfügig Beschäftigte, Selbstständige, Beamte und
mithelfende Familienangehörige u. a. sind nicht erfasst.
Um den Erfassungsgrad zu quantifizieren, bietet Tabelle 1
eine Gegenüberstellung der Zahl der sozialversiche-
rungspflichtig Beschäftigten mit der Zahl der Erwerbs-
tätigen. Generell hat der Erfassungsgrad in den letzten

Die Determinanten des Job-Turnover 
im regionalen Vergleich1

Michaela Fuchs und Antje Weyh*

* Michaela Fuchs ist wissenschaftliche Mitarbeiterin in der ifo Niederlas-
sung Dresden. Antje Weyh ist wissenschaftliche Mitarbeiterin im IAB re-
gional Sachsen (Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung) in der
Regionaldirektion Sachsen der Bundesagentur für Arbeit.
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Jahren kontinuierlich abgenommen. Während 1999 in
Deutschland noch durchschnittlich 71,6 % erfasst wur-
den, ging dieser Wert bis 2004 um mehr als drei Pro-
zentpunkte zurück. Dies dürfte u. a. auf die zunehmende 
Ausweitung der geringfügigen Beschäftigung zurückzu-
führen sein.

Über eine in der Beschäftigtenstatistik enthaltene Be-
triebsnummer besteht die Möglichkeit, die Angaben in
eine Betriebsdatei zu überführen. Auf dieser Grundlage
lassen sich dann die einzelnen Betriebe im Zeitverlauf
verfolgen. Unter einem Betrieb wird in der Betriebsdatei
die örtliche Einheit im Sinne einer Niederlassung bzw. Ar-
beitsstätte verstanden, in der mindestens ein sozialversi-
cherungspflichtig Beschäftigter tätig ist. Ein Unterneh-
men kann aus mehreren, auch räumlich voneinander
getrennten Betrieben bestehen.

Nicht alle neu in der Betriebsdatei der Beschäftigten-
statistik erscheinenden Betriebsnummern zeigen aller-
dings die Entstehung eines neuen Betriebes an. Es las-
sen sich originäre Gründungen, d. h. die Gründung eines
vorher nicht als Einheit bestehenden Betriebes, nicht un-
mittelbar von Um- und Ausgründungen unterscheiden.

Quelle: Darstellung der Autoren, beruhend auf OECD (1987), S. 98.

Abbildung 1: Die Komponenten der Beschäftigungsentwicklung
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C. Schrumpfende
Betriebe 

Die in Abbildung 1 enthaltenen Absolutwerte können
auch als Raten ausgedrückt werden, indem die ab-
soluten Veränderungen der Zahl der Beschäftigten
zwischen den Zeitpunkten t–1 und t durch die
durchschnittliche Beschäftigung in t–1 und t dividiert
werden.5 

Die Gründungsrate zeigt an, um wieviel Prozent die
Beschäftigung im betrachteten Zeitraum aufgrund
von neu errichteten Betrieben steigt.
Die Expansionsrate misst den entsprechenden
Beschäftigungsgewinn in bestehenden Betrieben.
Die Schrumpfungsrate spiegelt den Beschäfti-
gungsverlust in bestehenden Betrieben wider.
Die Schließungsrate gibt an, um wieviel Prozent
die Beschäftigung aufgrund von Betriebsschließun-
gen sinkt.
Die Job-Turnoverrate errechnet sich aus der Sum-
me der vier Raten dividiert durch zwei.

Box 1: Von den absoluten Größen des Job-Turnover
zu Raten
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Eine Annäherung an originäre Gründungen besteht dar-
in, eine neu erscheinende Betriebsnummer nur dann als
Gründung anzusehen, wenn unter dieser Nummer zu
drei vorangegangenen Stichtagen keine Beschäftigten
gemeldet wurden. Damit sollen Betriebe mit so genann-
ter „perforierter“ Beschäftigung ausgegrenzt werden.6

Analog zu Gründungen kann man dann von einer
Stilllegung ausgehen, wenn unter einer bestimmten Be-
triebsnummer keine Beschäftigten mehr gemeldet sind.
Dabei treten im Wesentlichen die gleichen Identifika-
tionsprobleme wie bei den Gründungen auf. In analo-
ger Weise werden solche Betriebsnummern als Still-
legungen gewertet, die in drei aufeinander folgenden
Jahren (Stichtagen) nicht mehr im Datenmaterial enthal-
ten sind. 

Der Betrachtungszeitraum für den größten Teil unse-
rer Analyse ist durch die Verfügbarkeit der Daten nach
Wirtschaftszweigen und durch die Besonderheiten bei
der Abbildung von Schließungen mit der Betriebsdatei
der Beschäftigtenstatistik begrenzt. Da die Beschäftig-
tendaten erst seit 1998 nach der dieser Untersuchung
zugrunde liegenden Systematik der Wirtschaftszweige
[Ausgabe 1993 (WZ93)] erfasst werden und die Bestim-
mung des Wirtschaftszweiges einer Schließung über das
Vorjahr erfolgen muss, kann der Analysezeitraum erst
1999 beginnen. Der aktuelle Rand der Betriebsdatei ist
der 30. 06. 2006. Allerdings können die Daten nicht bis
zu diesem Zeitpunkt genutzt werden, da innerhalb der

Betriebsdatei die Berücksichtigung der perforierten Be-
schäftigungsverläufe dazu führt, dass Betriebe definito-
risch nur dann als Schließung identifiziert werden, wenn
eine solche Meldelücke mindestens drei Jahre lang ist.
Demzufolge endet der Beobachtungszeitraum in 2004.
Für die vorliegende Analyse wurden die Betriebsdaten
auf die Ebene der Bundesländer und Wirtschaftszweige
der WZ93 aggregiert, um Vergleiche zwischen Regionen
und Branchen durchführen zu können. Aus der Analyse
werden die Land- und Forstwirtschaft, Fischerei und der
öffentliche Sektor ausgeschlossen. Die Betrachtung er-
folgt somit für das produzierende Gewerbe (Bergbau
und Gewinnung von Steinen und Erden, verarbeitendes
Gewerbe, Energie- und Wasserversorgung und Bauge-
werbe) sowie für Dienstleistungen (Handel, Gastgewerbe,
Verkehr und Nachrichtenübermittlung, Kredit- und Versi-
cherungsgewerbe, Unternehmensdienstleistungen sowie
sonstige öffentliche und private Dienstleistungen).

Schaffung und Vernichtung von Arbeitsplätzen im
Vergleich

Der Job-Turnover schwankt zwischen durchschnittlich
25 % der gesamten Beschäftigung in den OECD-Län-
dern, 29 % in Lateinamerika und 30 % in den Transfor-
mationsländern. Die Nettobeschäftigung unterliegt dabei
in den OECD- und lateinamerikanischen Ländern nur 

Quellen: Bundesagentur für Arbeit, Arbeitskreis Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen der Länder; Berechnungen der Autoren.

Tabelle 1: Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte und ihr Anteil an den Erwerbstätigen

1999 2000 2001 2002 2003 2004

ABL

SV-Beschäftigte
(in 1.000)

21.646 22.098 22.267 22.183 21.730 21.412

Erwerbstätige
(in 1.000)

30.913 31.661 31.934 31.832 31.545 31.673

Anteil in % 70,0 69,8 69,7 69,7 68,9 67,6

NBL

SV-Beschäftigte
(in 1.000)

5.869 5.728 5.550 5.389 5.224 5.112

Erwerbstätige
(in 1.000)

7.511 7.483 7.381 7.264 7.179 7.202

Anteil in % 77,7 76,5 75,2 74,2 72,8 71,0

Sachsen

SV-Beschäftigte
(in 1.000)

1.559 1.527 1.477 1.421 1.395 1.369

Erwerbstätige
(in 1.000)

1.982 1.972 1.940 1.916 1.910 1.916

Anteil in % 78,6 77,4 76,1 74,2 73,1 71,5
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geringfügigen Veränderungen, während die Transforma-
tionsstaaten nach den substanziellen Verlusten zu Be-
ginn der neunziger Jahre einen bedeutsamen Aufbau der
Nettobeschäftigung aufweisen [HALTIWANGER et al. (2006),
S. 9–10]. Eine hohe Arbeitsplatzreallokation wird dabei
als Ausdruck hoher Anpassungsfähigkeit eines Raumes
bzw. eines Wirtschaftsbereiches interpretiert [vgl. OECD
(1994)]. Es ist anzunehmen, dass eine hohe Flexibilität
den Umstrukturierungsprozess innerhalb einer Region
oder Branche fördert, was sich im Endeffekt positiv auf
die Nettobeschäftigungsentwicklung auswirken sollte.

In den ehemaligen mittel- und osteuropäischen
Staatshandelsländern war die Wirtschaft durch den Zu-
sammenbruch des planwirtschaftlichen Systems einem
gravierenden Schock ausgesetzt. Diese Länder erlebten
im Zuge des Transformationsprozesses eine grundlegen-
de Neustrukturierung der Betriebslandschaft [FAGGIO and
KONINGS (2003)]. Auch in Ostdeutschland führte die
Umstellung von der Plan- auf die Marktwirtschaft zu ei-
nem grundlegenden strukturellen Umbruch. Die großen
ehemaligen Staatsbetriebe wurden privatisiert und in
kleinere Einheiten aufgegliedert, was Anfang der neun-
ziger Jahre zu sehr hohen Schrumpfungsraten in den 
bestehenden Betrieben führte.7 Dieser Prozess übte
einen dominierenden Einfluss auf die Höhe der Netto-
wie auch der Bruttoentwicklung der Arbeitsplätze aus
[BRIXY (1999), S. 53–54]. Gleichzeitig stellte sich in den
Anfangsjahren die Situation für Gründungen in den neu-

en Bundesländern relativ günstig dar: Der noch geringe
Betriebsbesatz sowie die Bereitstellung einer umfangrei-
chen staatlichen Förderung unterstützten den Aufbau
neuer Betriebe. Wie die Gründungsintensität, das Über-
leben und Beschäftigtenwachstum zeigen, waren diese
Gründungen zudem außerordentlich erfolgreich [LEH-
MANN (1994), BRIXY und GROTZ (2004) sowie OTTO (2005),
S. 27].8 Durch sie ist in Ostdeutschland fast ausschließ-
lich der Aufbau neuer Arbeitsplätze in der ersten Hälfte
der neunziger Jahre erfolgt [vgl. LEHMANN (1996)]. Im Ver-
gleich zur Situation in den alten Bundesländern war der
ostdeutsche Arbeitsmarkt daher durch eine sehr große
Dynamik gekennzeichnet und der Stellenumschlag er-
reichte im Jahr 1992 aufgrund der massiven wirtschaft-
lichen Umwälzungen einen Wert von 32,1 % (vgl.
Abb. 2).9 Vereinfachend lässt sich sagen, dass innerhalb
nur eines Jahres rund ein Drittel aller Arbeitsplätze erneu-
ert wurde.

Wie Abbildung 2 weiter zeigt, hat die Arbeitsplatz-
dynamik in den neuen Bundesländern in den letzten Jah-
ren im Zuge der Konsolidierung der Betriebslandschaft
abgenommen und konvergiert gegen die Höhe des
westdeutschen Stellenumschlags. Betrachtet man je-
doch die einzelnen Komponenten des Job-Turnover, so
wird ersichtlich, dass durchaus noch Unterschiede zwi-
schen den neuen und den alten Bundesländern beste-
hen (vgl. Tab. 2).

Quellen: Betriebsdatei der Beschäftigtenstatistik des IAB, Berechnungen der Autoren.

Abbildung 2: Job-Turnover in Ost- und Westdeutschland

0

5

10

15

20

25

30

35

1992 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004

Job-Turnover ABL Job-Turnover NBL



29

ifo Dresden berichtet 2/2007

Aktuelle Forschungsergebnisse

Diese Unterschiede äußern sich nicht nur in einem höhe-
ren Niveau des Job-Turnover für die neuen Bundeslän-
der, sondern auch in dessen Zusammensetzung aus Ge-
winnen und Verlusten. Die Differenzen zwischen
Sachsen und dem ostdeutschen Durchschnitt sind nur
gering ausgeprägt. Die im Vergleich zu Westdeutschland
leicht höheren Bruttobeschäftigungsgewinne in Ost-
deutschland in Höhe von 12,79 % werden durch die un-
gleich höheren Bruttobeschäftigungsverluste (15,45 %)
überlagert. Verantwortlich dafür ist vor allem die hohe
Schrumpfungsrate von 11,15 %. Der gesamte Rückgang
der Nettobeschäftigung um 2,66 % belegt, dass in den
neuen Bundesländern dem relativ großen Ausmaß der
Vernichtung von Arbeitsplätzen kein ausreichender Auf-
bau gegenübersteht. Zwar schaffen die ostdeutschen
Betriebe im größeren Umfang neue Arbeitsplätze als 
ihre westdeutschen Gegenstücke (12,79 % gegenüber
10,16 %), dies reicht aber nicht aus, um die vernichteten
Arbeitsplätze zu kompensieren.

Neu gegründete Betriebe spielen für die Bereitstellung
von Arbeitsplätzen in den neuen Bundesländern immer
noch eine etwas größere Rolle als im früheren Bundes-
gebiet. Die Ursachen hierfür sind jedoch andere als für
den oben beschriebenen Gründungsboom Anfang der
neunziger Jahre. Die direkt nach der Vereinigung günsti-
gen Bedingungen für Gründungen existierten bereits 
Mitte der neunziger Jahre nicht mehr. Heute liegen die
Ursachen für die höheren Gründungsraten viel eher in der
schlechteren Arbeitsmarktsituation, die Gründungen aus
der Not heraus fördert [vgl. STERNBERG et al. (2006), S. 17].

Insgesamt bleiben seit Mitte der neunziger Jahre so-
wohl die Überlebenschancen als auch das Wachstum
der überlebenden Betriebe deutlich hinter dem west-
deutschen Niveau zurück [vgl. dazu BRIXY und GROTZ

(2004)].

Branchenspezifischer Job-Turnover im Vergleich

Die gesamtwirtschaftliche Betrachtung der Schaffung
und Vernichtung von Arbeitsplätzen verdeckt eine be-
trächtliche Variation zwischen den einzelnen Branchen.
Resultate des Strukturwandels hin zu wettbewerbsfähi-
gen Branchen, in denen neue Arbeitsplätze entstehen,
lassen sich bereits in der branchenspezifischen Entwick-
lung der Nettobeschäftigung erkennen. Allerdings findet
auch innerhalb derjenigen Branchen, die negativ vom
Strukturwandel betroffen sind und daher eine rückläufige
Nettobeschäftigung aufweisen, eine erhebliche Um-
schichtung von Arbeitsplätzen statt. Es sollten daher so-
wohl die externe als auch die interne Reallokation der
Beschäftigung, d. h. die Umverteilung zwischen den Be-
trieben innerhalb einer Branche, untersucht werden. Die
brancheninterne Reallokation von Arbeitsplätzen kann
dabei mit Hilfe der vier Einzelkomponenten der Arbeits-
platzdynamik erfasst werden.

Die branchenspezifische Betrachtung erfolgt für ins-
gesamt 47 Wirtschaftszweige-2-Steller der WZ 93. Da eine
Darstellung aller Branchen jedoch zu umfangreich wäre,
wird die nachfolgende Analyse nur für die 15 Branchen

Quellen: Betriebsdatei der Beschäftigtenstatistik des IAB, Berechnungen der Autoren.

Tabelle 2: Komponenten der Arbeitsplatzdynamik im regionalen Vergleich 
(Durchschnitt der Jahre 1999–2004, Angaben in %)

Alte 
Bundesländer

Neue 
Bundesländer

Sachsen

Bruttobeschäftigungsgewinne 10,16 12,79 11,97

Gründungsrate 3,58 4,97 4,42

Expansionsrate 6,58 7,82 7,55

Bruttobeschäftigungsverluste 10,33 15,45 14,84

Schrumpfungsrate 8,04 11,15 10,7

Schließungsrate 2,29 4,30 4,14

Nettoeffekt –0,17 –2,66 –2,87

Job-Turnoverrate 10,25 14,12 13,41
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mit den höchsten Anteilen an den sozialversicherungs-
pflichtig Beschäftigten im Bundesgebiet durchgeführt.
Die entsprechenden Branchen sind zusammen mit ihren
Beschäftigungsanteilen in den alten und neuen Bundes-
ländern sowie in Sachsen in Tabelle 3 aufgelistet.

Die neuen Bundesländer und auch Sachsen weisen
in der Besetzung der Branchen einige Besonderheiten
gegenüber dem alten Bundesgebiet auf. So besitzt das
Baugewerbe immer noch eine große Bedeutung als
Arbeitgeber in Ostdeutschland, während in den alten
Bundesländern der höchste Beschäftigungsanteil in der
Branche Erbringung von Dienstleistungen überwiegend
für Unternehmen vorzufinden ist. Vergleichsweise gerin-
gere Beschäftigungsanteile weisen Handelsvermittlung
und Großhandel sowie das Kreditgewerbe auf. Auch in
der chemischen Industrie, im Maschinenbau und bei der
Herstellung von Kraftwagen und Kraftwagenteilen sind
prozentual gesehen weniger Personen beschäftigt. Die
beiden letzteren Branchen besitzen in Sachsen zwar

nicht das gleiche Gewicht wie in den westdeutschen,
aber doch wesentlich mehr als in den übrigen ostdeut-
schen Bundesländern.

Noch deutlicher werden die regionalen Unterschiede,
wenn man die Beschäftigungsgewinne und -verluste der
einzelnen Branchen gegeneinander abträgt. Abbildung 3
zeigt das Ergebnis für jede der 15 Branchen, die je nach
Zugehörigkeit zum produzierenden Gewerbe oder zu
den Dienstleistungen dunkel- oder hellgrün markiert
sind. Zur besseren Interpretation wurden zusätzlich die
durchschnittlichen Werte der Gewinne und Verluste über
alle berücksichtigten Branchen, wie sie in Tabelle 2 aus-
gewiesen sind, als waagrechte und senkrechte Linien in
die Diagramme eingezeichnet. Die Größe eines Kreises
repräsentiert den Beschäftigungsanteil der jeweiligen
Branche. Diejenigen Branchen, die eine hohe interne
Reallokation der Beschäftigung und daher einen hohen
Stellenumschlag aufweisen, liegen in der oberen rechten
Ecke. Der Strukturwandel, der zwischen den Branchen

Tabelle 3: Beschäftigungsanteile der 15 größten Branchen im regionalen Vergleich (Angaben in %)

Quellen: Betriebsdatei der Beschäftigtenstatistik des IAB, Berechnungen der Autoren.

WZ-Nr. Wirtschaftszweig ABL NBL Sachsen

15 Ernährungsgewerbe 2,61 2,38 2,6

24 Chemische Industrie 1,96 0,83 0,66

28 Herstellung von Metallerzeugnissen 2,97 2,33 2,79

29 Maschinenbau 4,32 1,79 2,63

34 Herstellung von Kraftwagen und Kraftwagenteilen 3,04 0,70 1,16

45 Baugewerbe 6,45 10,43 11,08

50
Kraftfahrzeughandel; Instandhaltung und Reparatur von 
Kraftfahrzeugen; Tankstellen

2,41 2,50 2,73

51
Handelsvermittlung und Großhandel 
(ohne Handel mit Kraftfahrzeugen)

5,44 3,21 3,29

52
Einzelhandel 
(ohne Handel mit Kraftfahrzeugen und ohne Tankstellen)

7,74 7,45 7,10

55 Gastgewerbe 2,72 3,14 2,80

60 Landverkehr; Transport in Rohrfernleitungen 1,68 3,06 3,02

63 Hilfs- und Nebentätigkeiten für den Verkehr, Verkehrsvermittlung 2,43 1,69 1,48

65 Kreditgewerbe 2,93 1,65 1,73

74 Erbringung von Dienstleistungen überwiegend für Unternehmen 8,16 8,18 7,83

91
Interessenvertretungen sowie kirchliche und sonstige 
religiöse Vereinigungen (ohne Sozialwesen und Sport)

1,62 2,26 2,22

Summe der Anteile 53,12 51,61 56,48
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Quellen: Betriebsdatei der Beschäftigtenstatistik des IAB, Berechnungen der Autoren.

Abbildung 3: Die Schaffung und Vernichtung von Arbeitsplätzen in ausgewählten Branchen 
(Durchschnitt der Jahre 1999–2004, Angaben in %)
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stattfindet, lässt sich hingegen an über- bzw. unterdurch-
schnittlichen Beschäftigungsgewinnen und -verlusten
ablesen.

Das Baugewerbe (45) weist in Sachsen und den neu-
en Bundesländern sowohl die größten Bruttobeschäfti-
gungsverluste als auch den höchsten Stellenumschlag
auf. Es unterliegt also in ganz besonderem Maße dem
Strukturwandel zwischen den Branchen. Gleichzeitig
sind im Baugewerbe aber sogar leicht überdurchschnitt-
liche Bruttobeschäftigungsgewinne zu verzeichnen, was
auf eine ausgeprägte Dynamik zwischen den Betrieben
innerhalb dieser Branche hindeutet. Deutlich überdurch-
schnittliche Beschäftigungsgewinne sind bei den unter-
nehmensorientierten Dienstleistungen (74) zu erkennen,
die vom Strukturwandel profitieren. Das Gastgewerbe
(55) weist zwar ebenfalls vergleichsweise hohe Bruttobe-
schäftigungsgewinne aus, aber gleichzeitig auch höhere
Verluste als die unternehmensorientierten Dienstleis-
tungen. Dementsprechend höher ist die Job-Turnover-
rate (18,7 % gegenüber 17,0 %). Einen Gegensatz zu
diesen Branchen stellt die Herstellung von Kraftwagen
und Kraftwagenteilen (34) dar. Hier findet eine ver-
gleichsweise geringe Umverteilung der Beschäftigung
zwischen den Betrieben statt, die dieser Branche ange-
hören; gleichzeitig überwiegt die Schaffung von Arbeits-
plätzen.

Wie schon der insgesamt geringere Stellenumschlag
in den alten Bundesländern vermuten lässt, ist auch in
den einzelnen Branchen der Job-Turnover weniger stark
ausgeprägt. Weder die Gewinne noch die Verluste von
Arbeitsplätzen innerhalb der Branchen erreichen das
Ausmaß Ostdeutschlands. Allerdings greift auch hier der
interne Strukturwandel, wie das branchenspezifische
Verhältnis zwischen Bruttobeschäftigungsgewinnen und
-verlusten zeigt. So werden auch in Westdeutschland im
Baugewerbe überdurchschnittlich Arbeitsplätze abge-
baut, während in den unternehmensorientierten Dienst-
leistungen die Beschäftigungsgewinne überwiegen. Eine
Übereinstimmung zwischen den beiden Regionen ergibt
sich auch darin, dass der Job-Turnover in den Dienstleis-
tungsbranchen im Allgemeinen höher ausfällt als im ver-
arbeitenden Gewerbe.

Die Diagramme in Abbildung 3 zeigen für alle drei Re-
gionen einen positiven Zusammenhang zwischen den
Bruttobeschäftigungsgewinnen und -verlusten. Bran-
chen, in denen viele Arbeitsplätze geschaffen werden,
verlieren demnach auch viele Arbeitsplätze. Dies gilt so-
wohl für insgesamt schrumpfende als auch für wachsen-
de Branchen. In Korrelationsanalysen ist erkennbar, dass
dieser Zusammenhang nicht nur für die 15 hier darge-
stellten Branchen, sondern allgemein für alle in der Ana-
lyse berücksichtigten Wirtschaftszweige gilt. Der Korrela-
tionskoeffizient zwischen Bruttobeschäftigungsgewinnen

und -verlusten für die alten Bundesländer liegt mit 0,74
etwas höher als der für Ostdeutschland mit 0,68, was
auf die Sonderrolle des Baugewerbes zurückzuführen
ist.

Determinanten des Job-Turnover

Die meisten Studien, die sich mit Job-Turnover beschäf-
tigen, beschränken sich auf deskriptive Ausführungen.
Analysen, die mittels multivariater Verfahren mehrere
mögliche Determinanten des Job-Turnover und seiner
Komponenten gleichzeitig auf ihren Einfluss hin quantifi-
zieren, sind hingegen selten. Zu nennen sind hier die Un-
tersuchungen von DAVIS und HALTIWANGER (1999), CONTINI

et al. (1996) sowie STIGLBAUER et al. (2003), wobei nur in
der letztgenannten Studie das konzeptionelle Vorgehen
und die Ergebnisse ausführlicher diskutiert werden. CON-
TINI et al. (1996) führen Varianzanalysen durch, um Grün-
dungen, Schließungen, Expansionen und Schrumpfun-
gen zu erklären. Sie zeigen, dass mit zunehmender
Betriebsgröße der Job-Turnover abnimmt und dass gro-
ße sektorale und regionale Unterschiede existieren.
STIGLBAUER et al. (2003) regressieren strukturelle Merk-
male des Betriebes auf einzelne Bestandteile des Job-
Turnover in Österreich für den Zeitraum von 1983–1998.
Sie argumentieren, dass die Betriebsgröße und das Alter
der Betriebe wesentliche Bestimmungsfaktoren darstel-
len, wogegen die Branchenzugehörigkeit der Betriebe
sowie regionale Unterschiede eher von untergeordneter
Bedeutung sind. 

Ähnlich wie STIGLBAUER et al. (2003) analysieren wir
die Determinanten der betrieblichen Beschäftigungs-
dynamik. Um die Analysen durchzuführen, werden die
Daten nach neuen und alten Bundesländern, nach den 
9 siedlungsstrukturellen Kreistypen, nach 47 Branchen
sowie nach 9 Betriebsaltersgruppen und 6 Betriebsgrö-
ßenklassen für 6 Jahre zusammengefasst, sodass der
Datensatz theoretisch 274.104 Beobachtungen beinhal-
tet. Da allerdings bei dieser feinen Untergliederung viele
Zellen unbesetzt sind, bleiben 85.822 bzw. 85.889 Be-
obachtungen übrig. Die abhängigen Variablen sind die
Bruttobeschäftigungsgewinne, Bruttobeschäftigungsver-
luste und der Job-Turnover als zusammenfassendes
Maß der betrieblichen Beschäftigungsdynamik. Die er-
klärenden Variablen setzen sich aus Dummyvariablen
zusammen, die für jede der genannten Zellencharakte-
ristika (Kreistypen, Betriebsgröße, Alter, usw.) gebildet
werden. Für jede Kategorie wird dann eine Basis gewählt
(bei der Betriebsgröße sind das z. B. Betriebe mit mehr
als 1.000 Beschäftigten), die als Vergleichsmaßstab für
die übrigen Merkmale innerhalb der betreffenden Kate-
gorie dient.
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Tabelle 4 zeigt die Ergebnisse der mit der durchschnittli-
chen Beschäftigung gewichteten Regressionen, wobei
innerhalb des Branchenblocks nur die 15 beschäftigungs-
stärksten Branchen dargestellt sind. Die geschätzten
Werte der Koeffizienten sind hierbei als prozentuale Ab-
weichungen von der jeweiligen Basis zu interpretieren.
Es stellt sich heraus, dass die Betriebsgröße und das
Alter der Betriebe eine zentrale Rolle für das Ausmaß der
Entstehung und Vernichtung von Arbeitsplätzen spielen,
wie es auch STIGLBAUER et al. (2003) für Österreich aufge-
zeigt haben. Für Deutschland besitzt des Weiteren der
Ost-West-Dummy einen signifikanten Erklärungsgehalt.

Sowohl Bruttobeschäftigungsgewinne als auch Brut-
tobeschäftigungsverluste und damit einhergehend der
Job-Turnover nehmen mit zunehmender Größe der Be-
triebe ab. Nur die Größenklasse weniger als 5 Beschäf-
tigte weist bei den Beschäftigungsgewinnen einen niedri-
geren Koeffizienten als die nächst größere Klasse auf.
Betriebe mit fünf bis neun Beschäftigten zeigen gegen-
über der Vergleichsbasis – den Betrieben mit mehr als
1.000 Beschäftigten – einen um 4,2 Prozentpunkte hö-
heren Gewinn und einen um 14,4 Prozentpunkte höhe-
ren Verlust von Arbeitsplätzen. Demgegenüber haben
Betriebe mit mehr als 500 Mitarbeitern eine um 33 Pro-
zentpunkte niedrigere Verlustrate als Betriebe mit weni-
ger als fünf Beschäftigten.10 Wie HALTIWANGER et al.
(2006) in ihrer deskriptiven Analyse zeigen, stellen diese
großen Unterschiede in der betrieblichen Beschäftigten-
dynamik nach Betriebsgrößenklassen ein Phänomen
dar, das in vielen Ländern auftritt. STIGLBAUER et al.
(2003) führen hierfür unterschiedliche Gründe auf, die
auch auf Deutschland übertragbar sind: Zum einen ha-
ben größere Firmen eine breitere Produktpalette und vie-
le Absatzgebiete, was sie gegen sektorale Schocks bes-
ser absichert. Zum anderen können sie zwischen
Abteilungen umschichten, sodass sich die gesamtbe-
triebliche Beschäftigung nicht ändert.

Das Alter eines Betriebes übt ebenso einen großen
Einfluss auf die Entstehung und Vernichtung von Arbeits-
plätzen aus. Mit zunehmendem Betriebsalter sinken
sowohl die Beschäftigungsgewinne als auch die -verlus-
te. Betriebe, die zwischen vier und fünf Jahre alt sind, 
haben eine 18 Prozentpunkte niedrigere Beschäftigungs-
gewinnrate als einjährige Betriebe. Auch dieses Muster
kommt in deskriptiven Analysen für andere Länder 
zum Vorschein, und zwar unabhängig von der Branche
oder Region. Wie DAVIS et al. (1996) anmerken, scheint
hier ein systematischer Mechanismus zu greifen, der 
einen stabilen positiven Zusammenhang zwischen der
Stabilität der Arbeitsplätze und dem Betriebsalter ge-
neriert.11

Die Signifikanz des Ost-West-Dummys für Beschäf-
tigungsverluste und den Job-Turnover unterstreicht die

in Tabelle 2 dargestellten regionalen Unterschiede. Die
Vernichtung von Arbeitsplätzen ist in den neuen Bundes-
ländern größtenteils um drei Prozentpunkte höher als in
den alten Bundesländern. 

Der Einfluss der Branchenzugehörigkeit ist sehr 
uneinheitlich und teilweise nicht signifikant. Die ver-
gleichsweise beste sektorale Entwicklung im Hinblick auf
Beschäftigungsgewinne ist für die Hilfs- bzw. Neben-
tätigkeiten für den Verkehr, Verkehrsvermittlung (63) fest-
zustellen, die schlechteste für das Baugewerbe (45). Bei
Beschäftigungsverlusten bietet sich das fast umgekehrte
Bild: die höchsten Beschäftigungsverluste weist das
Baugewerbe (45) auf, die niedrigsten die Branche Kraft-
fahrzeughandel u. a. (50). Diese uneinheitlichen Ergeb-
nisse des Brancheneinflusses lassen darauf schließen,
dass die betriebliche Beschäftigungsdynamik haupt-
sächlich von betrieblichen Charakteristika, wie sie in der
Betriebsgröße und dem Alter zum Ausdruck kommen,
gesteuert wird [vgl. dazu auch DAVIS und HALTIWANGER

(1999), S. 2.725].
Die siedlungsstrukturellen Kreistypen besitzen als 

Bestimmungsfaktoren für die betriebliche Beschäfti-
gungsdynamik eine insgesamt eher untergeordnete Be-
deutung. Die Ergebnisse für die Bruttobeschäftigungs-
gewinne sind in den meisten Fällen nicht signifikant. Dies
bedeutet, dass die Entstehung von Arbeitsplätzen von
den durch diese Variablen erfassten umfeldspezifischen
Bedingungen nicht beeinflusst wird. Demgegenüber sind
sie relevant für die Vernichtung von Arbeitsplätzen und
für den Job-Turnover, wenn auch in unterschiedlichem
Ausmaß. Allerdings zeichnet sich kein Muster dahin-
gehend ab, dass ein bestimmter Kreis- oder Raumtyp 
einen besonders starken Einfluss ausübt. So ist gegen-
über den Kernstädten in Agglomerationsräumen der
Stellenumschlag in den ländlichen Kreisen in Agglomera-
tionsräumen 3,5-mal und in ländlichen Kreisen in ver-
städterten Räumen 4,1-mal höher.

Insgesamt zeigen die stark variierenden R-Quadrate,
dass Bruttobeschäftigungsgewinne durch betriebliche
Merkmale besser erklärt werden als die Bruttobeschäfti-
gungsverluste und der Stellenumschlag. Die Varianz im
Job-Turnover bzw. in den Verlusten wird nur zu gut 12 %
bzw. knapp 40 % durch die gezeigten exogenen Varia-
blen erklärt. Dies deutet darauf hin, dass umfeldspezi-
fische erklärende Faktoren existieren, die über die bishe-
rigen Variablen in der Regression nicht erfasst sind. 

Zusammenfassung

Hinter den deutlich wahrgenommenen Nettobeschäf-
tigungsverlusten in den neuen Bundesländern verbergen
sich ausgeprägte Bruttoströme von Beschäftigungs-
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Tabelle 4: Ergebnisse der gewichteten Regressionen (1999–2004)

Quelle: Berechnungen der Autoren.

Abhängige Variablen

Bruttobeschäf-
tigungsgewinne

Bruttobeschäf-
tigungsverluste

Job-
Turnover

Betriebsgröße (Basis: ab 1.000 Beschäftigte)

weniger als 5 Beschäftigte 0,7036* 34,5242* 28,5428*

5–9 Beschäftigte 4,2446* 14,4052* 18,0463*

10–19 Beschäftigte 3,2849* 10,3726* 15,0693*

20–49 Beschäftigte 3,3610* 7,2393* 14,4636*

50–99 Beschäftigte 3,0897* 5,2131* 10,0947*

100–249 Beschäftigte 2,6191* 3,6327* 5,9606*

250–499 Beschäftigte 1,8386* 2,5363* 2,9894*

500–999 Beschäftigte 1,4181* 1,3109* 1,2330*

Alter (Basis: älter als 5 Jahre)

Genau 1 Jahr alt 23,8380* –13,2405* –2,1012*

> 1 bis <= 2 Jahre alt 11,1080* –7,6349* –5,1770*

> 2 bis <= 3 Jahre alt 8,3529* –5,9904* –5,7828*

> 3 bis <= 4 Jahre alt 6,6904* –5,4389* –6,6891*

> 4 bis <= 5 Jahre alt 5,8596* –5,2573* –6,8213*

Branche (Basis: Erbringung von Dienstleistungen überwiegend für Unternehmen)

Ernährungsgewerbe (15) –3,8868* –0,3245* –4,2185*

Chemische Industrie (24) –3,5329* 1,6821* 1,9463*

H. v. Metallerzeugnissen (28) –4,1169* 0,2787* –2,9432*

Maschinenbau (29) –4,1698* 0,9806* –2,2036*

H. v. Kraftwagen und Kraftwagenteilen (34) –3,3051* 0,4894* 0,1763*

Baugewerbe (45) –4,4419* 3,1371* –0,7852*

Kraftfahrzeughandel u. a. (50) –4,0155* –3,5774* –6,4204*

Handelsvermittlung und Großhandel (51) –3,5154* –0,3982* –3,4670*

Einzelhandel (52) –3,8862* –2,6355* –4,7583*

Gastgewerbe (55) –3,1376* –2,5309* –4,5758*

Landverkehr (60) –2,1515* 0,3153* –2,2584*

Hilfs- und Nebentätigk. für den Verkehr (63) –1,7320* 0,1219* –2,0996*

Kreditgewerbe (65) –3,4205* 0,6728* –2,8943*

Interessenvertretungen (91) –2,7466* –3,0901* –4,3326*

Ost/West (Basis: Westdeutschland)

Ostdeutschland –0,1778* 3,0493* 0,9106*

Siedlungsstruktureller Kreistyp (Basis: Kernstädte in Agglomerationsräumen)

Hochverdichtete Kreise in Agglomerationsräumen –0,1240* –1,7139* –2,4465*

Verdichtete Kreise in Agglomerationsräumen 0,1833* –2,4842* –2,5519*

Ländl. Kreise in Agglomerationsräumen –0,2535* –2,3309* –3,4957*

Kernstädte in Verstädterten Räumen –0,2431* –0,7617* 0,5251*

Verdichtete Kreise in Verstädterten Räumen –0,3561* –2,7326* –3,3841*

Ländl. Kreise in Verstädterten Räumen –0,1921* –3,1952* –4,0812*

Ländl. Kreise höherer Dichte in Ländl. Räumen –0,2199* –2,8848* –2,4449*

Ländl. Kreise geringerer Dichte in Ländl. Räumen –0,3375* –2,5867* –3,5432*

Konstante 5,4301* 3,4398* 4,9935*

Beobachtungen 85822* 85822* 85889*

F-Wert 928,02** 252,70** 276,82*

R2 0,8932* 0,3990** 0,1222*

* signifikant mindestens auf dem 5-Prozent-Niveau
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gewinnen und -verlusten. Die hohe betriebliche Beschäf-
tigungsdynamik, die Anfang der neunziger Jahre zu be-
obachten war, nahm im Zeitverlauf ab und näherte sich
der Situation in den alten Bundesländern an. Eine Be-
trachtung der einzelnen Komponenten offenbart jedoch
noch einige Unterschiede zwischen den neuen und den
alten Bundesländern. In Ostdeutschland steht dem rela-
tiv hohen Ausmaß der Vernichtung von Arbeitsplätzen
kein ausreichender Aufbau gegenüber. Gründungen, die
kurz nach der Wiedervereinigung als Motor des Beschäf-
tigungsaufbaus fungierten, füllen diese Rolle heute nur
noch unzureichend aus. 

Bei der Betrachtung nach Wirtschaftszweigen zeigt
sich, dass auch alle einzelnen Branchen in Ostdeutsch-
land einen höheren Job-Turnover als in den alten Bun-
desländern aufweisen. Für beide Regionen bleibt festzu-
halten, dass Branchen, die dem verarbeitenden
Gewerbe zuordenbar sind, eher unterdurchschnittliche
Bruttobeschäftigungsgewinne und -verluste haben.
Sachsen bildet hierbei eine Ausnahme, da der höchste
Nettoeffekt gerade im verarbeitenden Gewerbe und
nicht im Dienstleistungsbereich erzielt worden ist. In de-
taillierten Untersuchungen konnte gezeigt werden, dass
das Gastgewerbe in allen regionalen Abgrenzungen die
höchsten Beschäftigungsgewinne verzeichnet, allerdings
im Westen Deutschlands auch die höchsten Verluste. Im
Osten werden die Verluste im Gastgewerbe noch deut-
lich durch das Baugewerbe übertroffen. Es weist überall
die höchsten Bruttobeschäftigungsverluste auf. Zusätz-
lich besitzt der Bausektor in den neuen Bundesländern
noch den höchsten Beschäftigtenanteil unter allen Bran-
chen. 

Die ökonometrische Analyse weist der Betriebsgröße
und dem Alter den größten Erklärungsgehalt für das
Ausmaß des Job-Turnover und seiner Komponenten zu.
Der Einfluss der Siedlungsstruktur ist kaum relevant und
die Unterschiede zwischen den neuen und alten Bun-
desländern kommen nur im Hinblick auf Beschäftigungs-
verluste und den Job-Turnover zum Tragen. Alles in 
allem zeigt der Aufsatz deutlich, dass es nicht ausreicht,
den Job-Turnover auf die nationale und rein deskriptive
Ebene zu begrenzen, sondern dass betriebliche und
regionale Besonderheiten entsprechend berücksichtigt
und übergreifend analysiert werden müssen. 
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Mit der Bürgerarbeit hat die BUNDESAGENTUR FÜR ARBEIT

scheinbar die Erfolgsformel gegen die Arbeitslosigkeit
entdeckt: Langzeitarbeitslose finden wieder geregelte
Arbeit, der Fiskus wird nicht belastet und Firmen müssen
keine Konkurrenz befürchten, da nur marktferne Tätig-
keiten in der Bürgerarbeit erledigt werden – so die Ver-
sprechungen. Und tatsächlich, in Bad Schmiedeberg
(Sachsen-Anhalt) ist es gelungen, die Arbeitslosenquote
mehr als zu halbieren. Das Hamburger Abendblatt nennt
Bad Schmiedeberg auch prompt die erste Stadt, die
Hartz IV abschafft (18. Februar 2007). Bei all diesen Er-
folgsnachrichten ist es kein Wunder, dass das Pilotpro-
jekt auf andere Kommunen ausgeweitet wird und mittler-
weile sogar ernsthaft die bundesweite Einführung der
Bürgerarbeit diskutiert wird. Was steckt hinter diesem
Konzept? Und wie erfolgreich ist es wirklich?

Durch die Einführung der Bürgerarbeit in Bad
Schmiedeberg sank die offizielle Arbeitslosenquote der
Stadt von 15,6 % im September 2006 auf 6,3 % im De-
zember 2006. Wie ist das gelungen? Zunächst führten
die Vertreter der AGENTUR FÜR ARBEIT und der ARGE Wit-
tenberg intensive Vorgespräche mit den 331 Arbeitslo-
sen des Ortes. Je nach Situation der einzelnen Person,
wurde den Bewerbern eine Stelle im ersten Arbeits-
markt, eine Weiterbildung oder eine Stelle bei der Bür-
gerarbeit angeboten. Wer Bürgerarbeit leistet, erhält eine
unbefristete sozialversicherungspflichtige Beschäftigung
(ohne Arbeitslosenversicherung), die ihm für eine 30-
Stundenwoche einen durchschnittlichen Bruttomonats-
verdienst von 800 bis 820 € zusichert. Die Bürgerar-
beit gibt es ausschließlich im Non-Profit-Bereich und 
zielt darauf ab, regulären Tätigkeiten im Arbeitsmarkt kei-
ne Konkurrenz zu machen. Bis Dezember 2006 kamen
82 Personen in Bürgerarbeit [BUNDESAGENTUR FÜR ARBEIT

(2006)]. Zur Verringerung der statistischen Arbeitslosig-
keit trugen aber auch die rund 120 Arbeitslosen bei, die
in Um- und Fortbildungsmaßnahmen gingen oder sich
nach dem ersten Gespräch beim Arbeitsamt abmeldeten. 

Soweit Bürgerarbeit das sozialpolitische Ziel verfolgt,
Menschen, die einer geregelten Tätigkeit nachgehen
wollen, wieder eine Chance auf Arbeit zu geben, ist sie
zu begrüßen. Aus zahlreichen empirischen Studien ist
bekannt, dass ein Arbeitsplatz einer der entscheidenden
Schlüsselfaktoren für persönliche Lebenszufriedenheit ist
[FREY und STUTZER (2001)]. Ein geregelter Tagesablauf
und das Gefühl, selbst etwas zum Lebensunterhalt bei-
zutragen, sind essentiell für das eigene Selbstwertgefühl.
Die über 80 Personen in Bad Schmiedeberg, die bislang

von einer geregelten Tätigkeit ausgeschlossen waren,
sind nun wieder vollständig integriert und leisten mit ihren
Jobs in Krankenhäusern und Altenheimen einen wichti-
gen Beitrag. Da diese Arbeit im Gegensatz zu den Ein-
Euro-Jobs und den meisten anderen Arbeitsbeschaf-
fungsmaßnahmen unbefristet sein soll, erhalten viele
erstmals wieder eine längerfristige Perspektive.

Der Rückgang der Arbeitslosigkeit in Bad Schmie-
deberg erklärt sich aber nur zum Teil durch die Bürgerar-
beit. Ein erheblicher Teil des Erfolges ist auch darauf
zurückzuführen, dass sich bislang arbeitslos gemeldete
Hilfeempfänger einfach aus der Arbeitslosigkeit abmel-
den. Quantitativ liegen die Abmeldungen in etwa in der-
selben Größenordnung wie die Stellen in der Bürgerar-
beit. Inwieweit diese Personen durch die verstärkte
Aktivierung eine neue Arbeit auf dem ersten Arbeitsmarkt
gefunden haben oder sich – vor die Wahl gestellt – für die
Schwarzarbeit entschieden haben, ist aus den vorliegen-
den Zahlen nicht ersichtlich.1 Das Beispiel Bad Schmie-
deberg zeigt aber, dass verschärfte Zumutbarkeitsregeln
– wer Bürgerarbeit ablehnt, verwirkt seinen Anspruch auf
staatliche Unterstützung – dazu führen, dass mancher
Arbeitslose lieber auf diese Unterstützung verzichtet, als
unter den angebotenen Bedingungen zu arbeiten. Diese
Erfahrung ist nicht neu. In den neunziger Jahren hat die
Stadt Leipzig ähnliche Erfahrungen gesammelt. Das
Konzept der Bürgerarbeit bestätigt damit nur eindrucks-
voll, was Ökonomen seit Jahren fordern, nämlich durch
die Verknüpfung von staatlicher Unterstützung und öf-
fentlicher Beschäftigungsgarantie sicherzustellen, dass
das soziale Netz in Deutschland eng geknüpft ist und zu-
gleich nur wirklich Bedürftige unterstützt werden. Bad
Schmiedeberg zeigt, dass dies dann gesellschaftlich
akzeptabel ist, wenn – wie hier in der Bürgerarbeit – im
ausreichenden Maße Arbeitsangebote bereitstehen.
Ohne dass dies jemals von offizieller Stelle thematisiert
wurde, ist der Vorschlag damit den in der deutschen
Politik verpönten Workfare-Konzepten de facto sehr
nahe.2

Bürgerarbeit schafft nicht nur Arbeit, sondern entlas-
tet kurzfristig auch die öffentlichen Kassen. Das ist
zunächst einmal die zweite gute Botschaft. Die Rech-
nung ist denkbar einfach. Wer Bürgerarbeit leistet, kostet

Bürgerarbeit – die neue Wunderwaffe?
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kaum mehr als ein Arbeitsloser. Die Einsparungen ent-
stehen, weil sich ein Teil der Arbeitslosengeld-II-Bezieher,
vor die Wahl gestellt, lieber aus der Arbeitslosigkeit ab-
meldet, als Bürgerarbeit zu leisten. Unter dem Strich
bleibt ein Plus. Aber dieses Plus kann zum einen nicht
verbergen, dass die Bürgerarbeit zu hundert Prozent aus
staatlichen Mitteln finanzierte Arbeit ist. Gelänge es bei-
spielsweise mit Hilfe von Kombilohnmodellen wie der ak-
tivierenden Sozialhilfe [SINN et al. (2006)] oder der Mag-
deburger Alternative [SCHOEB und WEIMANN (2006)] die
gleiche Anzahl von Arbeitsplätzen im ersten Arbeitsmarkt
zu schaffen, so würde zumindest ein Teil des Lohnes
durch den Markt finanziert und nicht durch den Staat.
Der Einsparungseffekt wäre ungleich größer. Zum ande-
ren wird das Plus nur dann Bestand haben, wenn
tatsächlich sichergestellt ist, dass die Arbeit marktfern ist
und damit keine reguläre Arbeit in die subventionierte
Bürgerarbeit abgedrängt wird. Die Konkurrenz mit Ar-
beitskräften im ersten Arbeitsmarkt lässt sich aber nur
vermeiden, wenn Arbeiten ausgewählt werden, die durch
private Akteure in einer Marktwirtschaft nie erledigt wür-
den. Allerdings gibt es wirklich marktferne Tätigkeiten
praktisch kaum. Es gibt lediglich Tätigkeiten, die mo-
mentan vom Markt nicht erledigt werden, weil sie einfach
zu teuer sind. Bei sinkenden Arbeitskosten ließen sich
diese Leistungen durchaus über den Markt erbringen.
Bürgerarbeit birgt daher die Gefahr, dass für den Fiskus
wesentlich kostengünstigere Arbeitsplätze verdrängt
werden und dass die Arbeit nicht in die bestmögliche
Verwendung geht. Wer „Marktferne“ ernst meint, darf
Bürgerarbeit im Grunde nur bei völlig unproduktiven
Tätigkeiten zulassen – nur so kann man die Verdrängung
regulärer Arbeit mit Sicherheit vermeiden. Je marktferner,
also unproduktiver die Tätigkeit, desto teurer wird aber
die Bürgerarbeit.

Der Verdrängungseffekt der Bürgerarbeit darf nicht
unterschätzt werden. Bei der Bürgerarbeit wird mit rund
6,50 € ein Bruttostundenlohn gezahlt, der über den
Bruttostundenlöhnen einfacher Tätigkeiten in einigen
ostdeutschen Branchen liegt. Über kurz oder lang wird
sich eine Verlagerung von regulärer Beschäftigung im
ersten Arbeitsmarkt hin zu den staatlich finanzierten
Tätigkeiten in der Bürgerarbeit ergeben – mit erheblichen
Folgen für den Arbeitsmarkt und den Fiskus. Die aktuelle
Ausgestaltung der Bürgerarbeit verstärkt das Problem
noch, indem nicht nur Langzeitarbeitslose Bürgerarbeit
angeboten bekommen können, sondern auch Bezieher
von Arbeitslosengeld I. Dem gleitenden Übergang von
der marktlich entlohnten Beschäftigung zur 100 % staat-
lich finanzierten Tätigkeit steht nichts mehr im Wege.

Was bleibt unter dem Strich? Insgesamt ist die Bür-
gerarbeit sehr viel weniger revolutionär, als es auf den
ersten Blick scheint. Denn das, was bei der Bürgerarbeit

funktioniert und damit zur „Erfolgsgeschichte“ beiträgt,
ist keineswegs neu, sondern entspricht im Wesentlichen
den ökonomischen Analysen und Vorschlägen der letz-
ten Jahre. Zu loben ist, dass mit der Bürgerarbeit der
Workfare-Gedanke in neuem und öffentlich akzeptiertem
Gewand Eingang in die deutsche Politik gefunden hat.
Damit aber auf Dauer nicht nur marktferne, sondern
möglichst produktive Arbeitsplätze entstehen, bedarf es
zusätzlicher weiterführender Maßnahmen zur Belebung
des ersten Arbeitsmarktes. Die Vorschläge (z. B. Aktivie-
rende Sozialhilfe, Magdeburger Alternative) liegen längst
auf dem Tisch und hinsichtlich der Einschnitte ins soziale
Netz sind sie sogar moderater. Die Bürgerarbeit mit ihrer
konsequenten Umsetzung des Workfare-Gedankens
könnte in diesen umfassenderen arbeitsmarktpolitischen
Konzepten eine sinnvolle, gesellschaftlich akzeptierte
Rolle spielen – als alleiniges arbeitsmarktpolitisches In-
strument taugt sie jedoch nicht.

Literatur

BUNDESAGENTUR FÜR ARBEIT (Hrsg.) (2006): Bürgerarbeit,
Regionaldirektion Sachsen-Anhalt-Thüringen. 

FREY, BRUNO S. und ALOIS STUTZER (2001): Happiness and
Economics: How the Economy and Institutions Affect
Human Well-Being, Princeton University Press, Prin-
ceton, N. J.

IZA (INSTITUT ZUR ZUKUNFT DER ARBEIT) (Hrsg.) (2006): „Das
Workfare-Modell des IZA: Grundstein zur Überwin-
dung der Beschäftigungkrise“, IZA Compact, Oktober
2006.

SCHOEB, RONNIE und JOACHIM WEIMANN (2006): Arbeit ist
machbar. Die Magdeburger Alternative: Eine sanfte
Therapie für Deutschland, 5. Auflage, Stekovics:
Dößel.

SINN, HANS-WERNER, CHRISTIAN HOLZNER, WOLFGANG MEIS-
TER, WOLFGANG OCHEL und MARTIN WERDING (2006):
„Aktivierende Sozialhilfe: Das Kombilohn-Modell des
ifo Instituts“, ifo Schnelldienst 2/2006, S. 6–27.

1 Der daraus resultierende Rückgang der Arbeitslosigkeit sollte übrigens
nicht als Beleg für die „Faulheit“ von Arbeitslosen interpretiert werden.
Das Verhalten dieser Arbeitslosen ist schlichtweg rationales ökonomi-
sches Abwägen zwischen den vom Staat zur Verfügung gestellten Alter-
nativen. Wenn sich – wie bei der Bürgerarbeit – die Alternativen ändern,
fallen eben auch die Entscheidungen der Menschen anders aus.

2 Bei den Workfare-Modellen ist die Zahlung eines Transfers oder Einkom-
mens an die Bereitschaft geknüpft, eine festgelegte Zahl von Arbeits-
stunden, z. B. für öffentliche Einrichtungen, zu leisten. Zu einem konkre-
ten Vorschlag für Deutschland siehe IZA (2006). Durch den völligen
Entzug der Transfers, falls eine angebotene Arbeit abgelehnt wird, ist das
Konzept sehr viel härter als der teilweise Transferentzug in diversen
Kombilohnmodellen wie dem des ifo Instituts [Sinn et al. (2006)].
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Mit dem zweiten Heft im Jahr 2004 wurden vergleichen-
de Übersichten und Abbildungen zur Arbeitsmarktent-
wicklung in Sachsen und den neuen Bundesländern im
„ifo Dresden berichtet“ eingeführt. Nach drei Jahren
ohne wesentliche Änderungen werden mit dieser Ausga-
be drei Dinge umgestellt, welche an dieser Stelle doku-
mentiert werden sollen. 

Der Schwerpunkt der Abbildungen lag bislang aus-
schließlich bei der Arbeitslosigkeit. Die bisherige Abbil-
dung 1 wird in Zukunft durch eine Abbildung zur sozial-
versicherungspflichtigen (SV) Beschäftigung in Sachsen
ergänzt, welche wie bei der Arbeitslosigkeit einen monat-
lichen Vergleich anbietet. Damit soll eine gleichgewichti-
gere Betrachtung von Arbeitslosigkeit und Beschäfti-
gung erreicht werden. Bei der SV-Beschäftigung ist
lediglich zu beachten, dass die Beschäftigtenzahlen von
der BUNDESAGENTUR FÜR ARBEIT mit zweimonatiger Verzö-
gerung veröffentlicht werden und die jeweils letzten vier
veröffentlichten Werte noch mit Unsicherheiten behaftet
sind, da diese auf Schätzungen und Hochrechnungen
der BUNDESAGENTUR FÜR ARBEIT beruhen. 

Betrachtet man beide Abbildungen, so wird deutlich,
dass sich die gute konjunkturelle Lage in Sachsen auch
am Arbeitsmarkt widerspiegelt. Die Zahl der Arbeitslosen
ist mittlerweile seit 20 Monaten rückläufig. Im Februar
2007 waren bei den sächsischen Arbeitsagenturen knapp
362.800 Personen arbeitslos gemeldet. Dies entspricht
dem niedrigsten Februar-Wert seit dem Jahr 1995. Nach
einem jahrelangen Rückgang entwickelt sich auch die
Zahl der SV-Beschäftigten seit acht Monaten positiv. Im
Dezember 2006 lag die Beschäftigtenzahl relativ deutlich
über dem Vorjahreswert und sogar leicht über den De-
zember-Wert des Jahres 2004. 

Die zweite und dritte Änderung betreffen die Tabelle.
Die Arbeitsmarkttabelle ist so ausgestaltet, dass in zwei
Themenblöcken – Beschäftigung und Arbeitslosigkeit –
ein Vergleich zwischen den fünf ostdeutschen Flächen-
bundesländern sowie zwischen Ostdeutschland (inkl.
Berlin), Westdeutschland und Gesamtdeutschland mög-
lich ist. 

Im Bereich der Beschäftigten sind die Zahl der SV-
Beschäftigten, der Bestand an gemeldeten, ungeförder-
ten Stellen und die direkte Förderung regulärer Beschäf-
tigung aufgeführt, wobei die beiden zuletzt genannten
Daten neu aufgenommen wurden. Bisher wurde bei den
gemeldeten und für die Vermittlung freigegebenen Stel-
len der gesamte Bestand am Monatsende ausgewiesen,
dieses wird nun durch den Bestand an gemeldeten

Stellen für ungeförderte Beschäftigung ersetzt. Stellen-
angebote für ungeförderte Beschäftigung verdeutlichen
den tatsächlichen Bedarf der Unternehmen an Arbeits-
kräften. Die direkte Förderung von regulären Beschäfti-
gungsverhältnissen ersetzt die bisherige Darstellung der
Teilnehmer in beruflicher Weiterbildung, der Beschäftig-
ten in Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen und Strukturan-
passungsmaßnahmen (traditionell) sowie Kurzarbeiter.
Die Zahl der Kurzarbeiter konnte dabei zuletzt nicht mehr
ausgewiesen werden, da die Unternehmen seit Herbst
2006 die Zahl der Kurzarbeiter nicht mehr monatlich,
sondern erst zum Ende des Quartals für die vergange-
nen Monate melden müssen. 

Im Bereich der Arbeitslosigkeit gibt es keine Verände-
rungen, sodass weiterhin die Zahl der Arbeitslosen, die
Arbeitslosenquote (auf Basis der abhängigen zivilen Er-
werbspersonen) und der Anteil der Langzeitarbeitslosen
an allen Arbeitslosen wiedergegeben wird. Der Anteil der
Langzeitarbeitslosen, der den Grad der verfestigten Ar-
beitslosigkeit misst, kann derzeit jedoch nur für die Land-
kreise ohne zugelassene kommunale Träger berechnet
werden. Die Arbeitslosigkeit kann zurzeit vollständig,
d. h. inklusive Landkreise mit zugelassenen kommunalen
Trägern (sog. Optionskommunen), nur für die Merkmale
Alter, Geschlecht und Nationalität ausgewiesen werden,
Angaben zur Langzeitarbeitslosigkeit liegen nicht vor. 

Arbeitsmarktentwicklung im Vergleich 
bg
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Quelle: Bundesagentur für Arbeit.

Abbildung 1: Arbeitslose in Sachsen (2004 bis 2007)
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Anmerkung: Durch die Einführung des SGB II im Januar 2005 ist der Vergleich mit dem Jahr 2004 
nur eingeschränkt möglich. 

Quelle: Bundesagentur für Arbeit.

Abbildung 2: Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte in Sachsen (2004 bis 2006)
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Quellen: Bundesagentur für Arbeit, Berechnungen des ifo Instituts.

Tabelle 1: Arbeitsmarktentwicklung im Vergleich

Beschäftigung (in 1.000 Personen)

Sozialversicherungs-
pflichtig Beschäftigtea

Gemeldete Stellen (unge-
förderte Beschäftigung)b

Direkte Förderung 
regulärer Beschäftigungc

Dez.
2006

Vor-
monat

Vor-
jahres-
monat

Febr.
2007

Vor-
monat

Vor-
jahres-
monat

Febr.
2007

Vor-
monat

Vor-
jahres-
monat

Brandenburg 713 724 699 7,9 6,9 6,0 20,0 20,0 23,2

Mecklenburg-Vorp. 500 510 495 8,6 7,4 6,3 11,1 11,4 12,9

Sachsen 1.359 1.381 1.327 18,9 17,8 10,0 35,4 35,9 37,3

Sachsen-Anhalt 732 745 724 10,4 9,6 6,5 16,5 16,6 16,4

Thüringen 718 732 703 10,1 9,0 5,6 17,7 17,5 17,3

D Ost (mit Berlin) 5.064 5.140 4.966 67,6 62,9 42,6 118,9 120,1 129,9

D West (ohne Berlin) 21.594 21.807 21.240 355,8 325,3 285,1 202,8 206,5 234,1

D gesamt 26.658 26.947 26.206 423,4 388,2 327,7 321,7 326,6 364,1

Arbeitslosigkeit

Arbeitslose 
(in 1.000 P.)

Arbeitslosenquoted

(in %)
Langzeitarbeitslosee

(in % der Arbeitslosen)

Febr.
2007

Vor-
monat

Vor-
jahres-
monat

Febr.
2007

Vor-
monat

Vor-
jahres-
monat

Febr.
2007

Vor-
monat

Vor-
jahres-
monat

Brandenburg 222 221 257 18,5 18,4 21,0 41,1 41,3 37,4

Mecklenburg-Vorp. 169 169 193 21,1 21,1 23,8 36,5 36,2 34,3

Sachsen 363 364 428 18,5 18,6 21,5 41,8 41,8 38,9

Sachsen-Anhalt 225 225 264 19,5 19,4 22,3 41,5 41,5 39,6

Thüringen 184 184 221 16,7 16,7 19,7 40,1 40,5 36,4

D Ost (mit Berlin) 1.440 1.441 1.677 18,8 18,8 21,5 40,8 40,9 38,7

D West (ohne Berlin) 2.782 2.805 3.370 9,4 9,5 11,5 41,0 41,8 38,5

D gesamt 4.222 4.247 5.048 11,3 11,4 13,6 40,9 41,5 38,6

a) Die Zahlen zur Beschäftigung werden mit zweimonatiger Verzögerung veröffentlicht. – b) Gemeldete Stelle nur für ungeförderte sozial-
versicherungspflichtige Beschäftigungen. Als gemeldete Stellen gelten der Bundesagentur für Arbeit gemeldete und zur Vermittlung frei-
gegebene Stellen mit einer vorgesehenen Beschäftigungsdauer von mehr als 7 Kalendertagen. – c) Dies beinhaltet: Gründungszuschuss,
Eingliederungszuschüsse, Einstellungszuschuss bei Vertretung (Job-Rotation), Entgeltsicherung für Ältere, Arbeitsentgeltzuschuss, SAM
(OfW), Beschäftigungshilfen, Einstellungszuschuss für Neugründungen, Überbrückungsgeld für Selbständige, Existenzgründerzuschuss
(Ich-AG). – d) In % der abhängigen zivilen Erwerbspersonen. – e) Als Langzeitarbeitslose gelten alle Personen, die am jeweiligen Stich-
tag der Zählung 1 Jahr und länger bei den Arbeitsagenturen arbeitslos gemeldet waren. Angaben ohne zugelassene kommunale Träger
(Optionskommunen), da für diese bisher keine Daten zu Langzeitarbeitslosen vorliegen.
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Im Rahmen des ifo Konjunkturtestes werden monatlich
Unternehmen des verarbeitenden Gewerbes, des Bau-
hauptgewerbes, des Großhandels und des Einzelhan-
dels (die gewerbliche Wirtschaft) nach der gegenwärti-
gen und der zukünftigen Geschäftslage befragt. Die
Unternehmen können ihre gegenwärtige Geschäftslage
mit „gut“, „befriedigend“ oder „schlecht“ und ihre Ge-
schäftserwartungen für die nächsten sechs Monate mit
„günstiger“, „gleich bleibend“ oder „ungünstiger“ bewer-
ten. 

Die dargestellten Grafiken basieren auf saisonberei-
nigten Saldenwerten. Der Geschäftslage-Saldo ergibt
sich aus der Differenz der Prozentanteile der „gut“- und
der „schlecht“-Meldungen. Der Geschäftserwartungen-
Saldo wird als Differenz der Prozentanteile von „günsti-
ger“- und „ungünstiger“-Meldungen berechnet. 

Das Geschäftsklima (GK) ist ein Mittelwert aus den
Salden der Geschäftslage (GL) und der Erwartungen
(GE). Es berechnet sich formal aus der Beziehung: 
GK=[(GL+200)(GE+200)]1/2–200. Die beiden Variablen
GL und GE werden zur Vermeidung von negativen Wer-
ten im Wurzelterm jeweils um die Konstante 200 erhöht. 

Das Geschäftsklima basiert auf zirka 7.000 Unterneh-
mensmeldungen. Die Anzahl der ostdeutschen (bzw.
sächsischen) Konjunkturtest-Teilnehmer beträgt rund
1.400 (bzw. 600).

Ausgewählte Ergebnisse aus dem 
ifo Konjunkturtest
gv

Deutschland Ostdeutschland Sachsen
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a) Der zehnjährige Durchschnitt des Geschäftsklimas in der gewerblichen Wirtschaft in Deutschland beträgt –8,0 
(Ostdeutschland: –10,1; Sachsen: –14,0)

Abbildung 1: Geschäftsklimaa

Gewerbliche Wirtschaft Deutschland, Ostdeutschland und Sachsen

Quelle: ifo  Konjunkturtest.
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Geschäftsklima Deutschland Geschäftslage Ostdeutschland

Geschäftsklima Ostdeutschland Geschäftserwartungen Ostdeutschland

Abbildung 2: Geschäftsklima, Geschäftslage und Geschäftserwartungen
Gewerbliche Wirtschaft Ostdeutschland (Geschäftsklima gewerbliche Wirtschaft Deutschland zum Vergleich)

Quelle: ifo  Konjunkturtest.
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Geschäftsklima Ostdeutschland Geschäftslage Sachsen

Geschäftsklima Sachsen Geschäftserwartungen Sachsen

Abbildung 3: Geschäftsklima, Geschäftslage und Geschäftserwartungen
Gewerbliche Wirtschaft Sachsen (Geschäftsklima gewerbliche Wirtschaft Ostdeutschland zum Vergleich)

Quelle: ifo  Konjunkturtest.
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Geschäftsklima Ostdeutschland Geschäftslage Sachsen

Geschäftsklima Sachsen Geschäftserwartungen Sachsen

Abbildung 4: Geschäftsklima, Geschäftslage und Geschäftserwartungen
Verarbeitendes Gewerbe Sachsen (Geschäftsklima verarbeitendes Gewerbe Ostdeutschland zum Vergleich)

Quelle: ifo  Konjunkturtest.
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Grundstoff- u. Produktionsgütergewerbe Verbrauchsgüter produzierendes Gewerbe

Investitionsgütergewerbe Nahrungs- und Genussmittelgewerbe

Abbildung 5: Geschäftsklima
Hauptgruppen des verarbeitenden Gewerbes Sachsen

Quelle: ifo  Konjunkturtest.
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Ostdeutschland Hochbau Sachsen Hochbau

Ostdeutschland Tiefbau Sachsen Tiefbau

Abbildung 6: Geschäftsklima
Hoch- und Tiefbau Ostdeutschland und Sachsen

Quelle: ifo  Konjunkturtest.
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Ostdeutschland Großhandel Sachsen Großhandel

Ostdeutschland Einzelhandel Sachsen Einzelhandel

Abbildung 7: Geschäftsklima
Groß- und Einzelhandel Ostdeutschland und Sachsen

Quelle: ifo  Konjunkturtest.



Auf dem 2. Mitteldeutschen Bildungskongress mit dem
Thema „Jeder zählt – Schule öffnet Lebenschancen! Ini-
tiativen und Perspektiven für Mitteldeutschland“ hielt
Prof. Marcel Thum, Geschäftsführer der ifo Niederlas-
sung Dresden, am 05. März 2007 einen Vortrag zum
Thema „Demographische Entwicklung – Herausforde-
rung für Schule und lebenslanges Lernen“.

Prof. Marcel Thum präsentierte am 06. März 2007
die Forschungsergebnisse zum Thema „Demographic
Change and Regional Labour Markets – The Case of
East Germany“ am Max-Planck-Institute for Demogra-
phic Research in Rostock.

Am 14. März 2007 stellte Gerit Vogt, wissenschaftli-
cher Mitarbeiter der ifo Niederlassung Dresden, im Rah-
men des 2. Wirtschaftssymposiums des Euro-Business-
College Dresden seine Forschungsergebnisse zum
Thema „Konjunktur und Wachstum in Sachsen” vor.

Am 17. März 2007 sprach Marcel Thum auf der Ta-
gung „Der Traum vom Aufbau Ost“ der Akademie für

politische Bildung Tutzing zu „Ostdeutscher Arbeitsmarkt:
Keine Entspannung in Sicht?“.

Auf der Europäischen Konferenz „Innovation und
Marktfähigkeit durch Normung“ am 26. März 2007 in
Berlin hielt Prof. Marcel Thum eine Begrüßungsrede zum
Thema „Europas Wettbewerbsfähigkeit – Was ist die
Rolle der Politik?“

Im Rahmen des 72nd Annual Meeting of the Popula-
tion Association of America vom 29.–31. März 2007
stellte Carsten Pohl, wissenschaftlicher Mitarbeiter der
ifo Niederlassung Dresden, seine Forschungsergebnisse
zum Thema „Employment Status, Income and the Sub-
jective Well-Being of Immigrants“ in New York City (NY)
vor.

Auf der 5th International Industrial Organization Confe-
rence vom 14.–15. April 2007 in Savannah (GA), USA,
sprach Carsten Pohl über „The Efficiency of German Uni-
versities – Some Evidence from Non-Parametric and 
Parametric Methods“.
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Aus der ifo Werkstatt

Im Rahmen der Dresdner Vorträge zur Wirtschafts-
politik hielt Dr. Hans-Peter Klös vom Institut der deut-
schen Wirtschaft Köln am 07. Februar 2007 einen
Vortrag zum Thema „Bildung, Demographie und Wachs-
tum“. Dr. Klös ist Geschäftsführer und Leiter des Wissen-
schaftsbereichs Bildungspolitik und Arbeitsmarktpolitik
des Instituts der deutschen Wirtschaft in Köln.

Eine weitere Veranstaltung in der Reihe der Dresd-
ner Vorträge zur Wirtschaftspolitik fand am 13. März
2007 statt. Es sprach Prof. Dr. Thiess Büttner zum 
Thema „Reform der Gemeindefinanzen“. Thiess Büttner
ist Professor für Volkswirtschaftslehre an der Ludwig-

Maximilians-Universität München und Leiter des For-
schungsbereichs Öffentlicher Sektor am ifo Institut für
Wirtschaftsforschung München.

Die Vortragsreihe Dresdner Vorträge zur Wirt-
schaftspolitik will einen Beitrag zur öffentlichen Diskus-
sion über aktuelle wirtschaftspolitische Themen leisten,
indem sie ausgewiesenen Wirtschafts- und Finanz-
wissenschaftlern die Möglichkeit bietet, ihre neuesten
Erkenntnisse einem breiten Publikum zu präsentieren.
Die Vorträge sind öffentlich und finden in den Räumen
der ifo Niederlassung Dresden, in der Einsteinstraße 3,
statt. Beginn des Vortrags ist jeweils um 18.30 Uhr. 

ifo Veranstaltungen

ifo Vorträge



Die Niederlassung Dresden des ifo Instituts für Wirt-
schaftsforschung veröffentlicht im April 2007 gleich drei
weitere Ausgaben ihrer Publikationsreihe ifo Dresden
Studien. In allen drei Bänden werden aktuelle For-
schungsergebnisse aus kürzlich abgeschlossenen Pro-
jekten vorgestellt: 

ifo Dresden Studie 40: Unternehmensnachfolge im
sächsischen Mittelstand 
Michael Berlemann, Sabine Engelmann, Christian
Leßmann, Heinz Schmalholz, Henner Spelsberg
und Hendrik Weber, 180 S., zahlreiche Abbildungen
und Tabellen, München/Dresden 2007. 
20,– €, zzgl. Versandkosten.
Die Niederlassung Dresden des IFO INSTITUTS FÜR WIRT-
SCHAFTSFORSCHUNG erstellte im Auftrag des SÄCHSISCHEN

STAATSMINISTERIUMS FÜR WIRTSCHAFT UND ARBEIT in Zusam-
menarbeit mit der TU Dresden von Oktober 2005 bis
November 2006 den sächsischen Mittelstandsbericht
2005/2006. Mit der Erstellung dieses Berichts wurden
zwei Ziele verfolgt: Einerseits sollten die jüngste Ent-
wicklung und der aktuelle Stand des sächsischen
Mittelstands präsentiert werden. Hierzu wurden viele mit-
telstandsrelevante Statistiken aus dem letzten Mittel-
standsbericht 2003 aktualisiert und kommentiert. Ande-
rerseits war es gemäß dem Schwerpunktthema des
Berichts auch Ziel, den Themenkreis Unternehmens-
nachfolge im sächsischen Mittelstand intensiv zu be-
leuchten.

Auf der Basis einer Reihe von Experten- und Unter-
nehmensbefragungen ergab sich der Befund, dass der
Freistaat Sachsen vor einer großen Herausforderung
steht. Bis zum Jahr 2020 stehen hier mehr als 25.000
übergabefähige mittelständische Unternehmen mit ei-
nem Umsatz von etwa 16 Mrd. € und ca. 330.000 Ar-
beitsplätzen zur Übergabe an. Im Hinblick auf den für die
Vorbereitung und Durchführung des Nachfolgeprozesses
erforderlichen Zeitraum ergaben sich Defizite im Vorbe-
reitungsgrad sächsischer mittelständischer Unterneh-
men auf dieses Ereignis. Hierbei ergeben sich Ansatz-
punkte für die sächsische Wirtschaftspolitik, durch
entsprechende Sensibilisierungs- und Informationskam-
pagnen die Unternehmer auf die Bedeutung geregelter
Unternehmensnachfolgen für den Bestand der Unter-
nehmen aufmerksam zu machen.

Dass übergabefähige Unternehmen nicht durch
gescheiterte Nachfolgeprozesse aus dem Markt aus-
scheiden müssen, ist vor dem Hintergrund bedeutsam,
dass in etwa jedes fünfte übergabefähige mittelständi-
sche Unternehmen, das in Sachsen bis 2020 vor einer

altersbedingten Nachfolge steht, aus heutiger Sicht die
Stilllegung als wahrscheinlichstes Szenario ansieht. Wür-
de dies tatsächlich eintreten, würden damit ein Umsatz-
rückgang um eine knappe Milliarde € und ein Verlust von
etwa 30.000 Arbeitsplätzen einhergehen.

Nach Fertigstellung und Herausgabe des „Sächsi-
schen Mittelstandsberichts 2005/2006“ durch die Säch-
sische Staatsregierung wurden die gewonnenen For-
schungsergebnisse noch einmal überarbeitet und nun
als ifo Dresden Studie 40 sowie in zwei Beiträgen für ifo
Dresden berichtet veröffentlicht.1

ifo Dresden Studie 41: Die demographische Ent-
wicklung in Ostdeutschland.
Joachim Ragnitz (Projektleitung), Stefan Eichler,
Beate Grundig, Harald Lehmann, Carsten Pohl,
Lutz Schneider; Helmut Seitz und Marcel Thum,
330 S., zahlreiche Abbildungen und Tabellen, Mün-
chen/Dresden 2007. 
ISBN 3-88512-457-3, 20,– €, zzgl. Versandkosten.
Im Auftrag des BUNDESWIRTSCHAFTSMINISTERIUMS hat das
IFO INSTITUT, Niederlassung Dresden, zusammen mit dem
INSTITUT FÜR WIRTSCHAFTSFORSCHUNG HALLE (IWH) und Prof.
Dr. Helmut Seitz, TU Dresden, von August 2005 bis Juli
2006 eine Studie zu den Implikationen der demographi-
schen Entwicklung in den neuen Ländern erarbeitet. Die
Analyse konzentriert sich dabei auf die Folgen für den Ar-
beitsmarkt und die Finanzpolitik. 

Die Bevölkerung in den neuen Bundesländern wird
auch in den kommenden Jahren massiv schrumpfen und
gleichzeitig gravierenden Veränderungen in der alters-
mäßigen Zusammensetzung unterworfen sein. Die Er-
werbsbevölkerung wird noch stärker zurückgehen als
die Gesamtbevölkerung. Der absehbare Rückgang der
Bevölkerung und die damit einhergehende Alterung wer-
den die gesamtwirtschaftliche Dynamik dämpfen. 

Mit Blick auf den Arbeitsmarkt wurden verschiedene
Simulationsrechnungen bis zum Jahr 2020 durchgeführt.
Dabei wurde explizit zwischen der Herstellung von han-
delbaren Gütern und nicht-handelbaren Gütern unter-
schieden. Im Sektor mit handelbaren Gütern bestimmt
die internationale Nachfrage nach in Ostdeutschland
hergestellten Produkten letztendlich auch die Nachfrage
nach Arbeitskräften. Demographisch bedingte Verschie-
bungen sind hier nicht zu erwarten. Die Nachfrage nach
nicht-handelbaren Gütern ist hingegen lokal bestimmt.
Wie die durchgeführten Berechnungen zeigen, wird die
demographische Entwicklung zu einer Dämpfung der
Nachfrage nach nicht-handelbaren Gütern führen. Dies
ist vornehmlich dem Bevölkerungsrückgang geschuldet,
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eine altersbedingte Nachfrageverschiebung hin zu nicht-
handelbaren Gütern ist hingegen nicht zu erwarten. Die
verminderte Nachfrage im Sektor nicht-handelbarer Gü-
ter, in dem immerhin 80 % der ostdeutschen Erwerbs-
tätigen beschäftigt sind, verringert in der Folge auch die
Nachfrage nach Arbeitskräften. 

Insofern wird die zukünftige Arbeitsmarktsituation
durch zwei gleichgerichtete Entwicklungen geprägt sein.
Einerseits vermindert sich aufgrund der Bevölkerungs-
schrumpfung und -alterung das Arbeitsangebot, ande-
rerseits führt die demographische Lage auch zu einer
Reduktion der Arbeitsnachfrage im Sektor nicht-handel-
barer Güter. Wie sich der Arbeitsmarkt für die einzelnen
Qualifikationsstufen entwickeln wird, hängt nicht unwe-
sentlich von der Lohnentwicklung ab. Die relative Knapp-
heit bei Hochqualifizierten dürfte auf Dauer zu Lohnstei-
gerungen in diesem Arbeitsmarktsegment führen,
während bei anhaltender Arbeitslosigkeit in den übrigen
Arbeitsmarktsegmenten kein Lohndruck nach oben ent-
steht, was insgesamt ein höheres Maß an Lohnspreizung
mit sich bringt. 

Die Forschungsergebnisse wurden nun im April 2007
in der Reihe ifo Dresden Studien als Nummer 41 veröf-
fentlicht. Außerdem ist ein Beitrag in Heft 03/2007 der
Zeitschrift ifo Dresden berichtet vorgesehen.

ifo Dresden Studie 42: Auswirkungen des demo-
graphischen Wandels auf den Dresdner Arbeits-
markt.
Marcel Thum (Projektleitung), Beate Grundig, Man-
dy Kriese und Carsten Pohl, 60 S., zahlreiche Abbil-
dungen und Tabellen, München/Dresden 2007. 
ISBN 3-88512-458-0, 15,– €, zzgl. Versandkosten.
Das IFO INSTITUT FÜR WIRTSCHAFTSFORSCHUNG erhielt im
August 2006 von der LANDESHAUPTSTADT DRESDEN den Auf-
trag, ein belastbares Szenario für den Arbeitsmarkt Dres-
den vor dem Hintergrund der demographischen Ent-
wicklung zu erarbeiten. Sachsen hat seit 1990 bereits
13 % seiner Bevölkerung verloren und wird bis 2020 wei-
tere 11% verlieren. Hinter diesen Zahlen stehen räumlich
sehr heterogene Entwicklungen – mit starken Bevölke-
rungsverlusten vor allem in den ländlichen Räumen aber
auch leichten Bevölkerungsgewinnen wie in Dresden. Al-
lerdings kann sich die Stadt Dresden trotzdem nicht vor
dem Demographieproblem verschließen. Erstens steht
dem Bevölkerungsanstieg ein Rückgang der Bevölke-
rung im erwerbsfähigen Alter um 3,5 % gegenüber. Zwei-
tens kann sich die Stadt Dresden nicht von der Entwick-
lung im Umland abkoppeln, da gegenwärtig rund 
1/3 aller Erwerbstätigen in Dresden aus benachbarten
Kreisen einpendeln. Umso wichtiger für die Planung der
Stadt ist deshalb die Beantwortung der folgenden Fra-
gen: Welche Auswirkungen hat der demographische

Wandel auf den Arbeitsmarkt in Dresden? Welche Ent-
wicklungen sind in den einzelnen Arbeitsmarktqualifika-
tionen zu erwarten? Wie wirken sich diese Entwicklun-
gen auf die einzelnen Branchen aus?

Zentrale Ergebnisse der Studie sind, dass es in Dres-
den – bei gegebener Bevölkerungsprognose – auf-
grund seiner Sogwirkung für Erwerbspersonen aus dem
Um- und Ausland in der Summe nicht zu einem Mangel
an Arbeitskräften kommen wird. Allerdings zeigt die
Analyse der qualifikationsspezifischen Teilarbeitsmärkte,
dass die Entwicklung für die einzelnen Qualifikationsni-
veaus durchaus unterschiedlich verlaufen wird. Bei den
Geringqualifizierten baut sich die Arbeitslosigkeit leicht
ab, ohne dass jedoch steigende Arbeitsnachfrage und
demographisch bedingter Rückgang der Erwerbsbevöl-
kerung das Arbeitslosigkeitsproblem von alleine lösen
würden.

Sowohl bei den Personen mit Berufsabschluss als
auch bei den Personen mit Hochschulabschluss wird die
Lücke zwischen Arbeitsnachfrage und Arbeitsangebot
deutlich kleiner, sodass für einzelne Qualifikationen mit
Knappheiten und damit Lohndruck nach oben zu rech-
nen ist. Je spezifischer der Arbeitskräftebedarf eines
Unternehmens ist, desto wichtiger wird daher eine vor-
rausschauende Personal- und Qualifikationspolitik. Un-
ternehmen müssen damit rechnen, dass sie sich für spe-
zifische Qualifikationen immer weniger auf den lokalen
Arbeitsmarkt verlassen können. Die Unternehmen ste-
hen zunehmend mit Firmen in anderen attraktiven Stan-
dorten im innerdeutschen Standortwettbewerb.

Die wesentlichen Untersuchungsergebnisse werden
hiermit als ifo Dresden Studie 42 sowie in einem Beitrag
in diesem Heft von ifo Dresden berichtet publiziert.2

Diese Publikationen können in der ifo Niederlassung
Dresden bei Katrin Behm bestellt werden (Tel.: 0351
26476-12, Fax: 0351 26476-20, e-Mail: behm@ifo.de).
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1 Vgl. Berlemann, Michael et al. (2007): „Unternehmensnachfolge im
sächsischen Mittelstand“, in: ifo Dresden berichtet, Heft 01/2007, S. 15–
28. sowie Berlemann, Michael et al.: „Unternehmensnachfolge im säch-
sischen Handwerk“, in diesem Heft S. 14–24.

2 Vgl. Grundig, Beate; Kriese, Mandy und Carsten Pohl: „Auswirkungen
des demographischen Wandels auf den Dresdner Arbeitsmarkt“, in die-
sem Heft S. 3–13.




